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des
Militärzubüläum

Deſerteurs.
Geßlers Reichswehroffiziere mit Wilhelm von Dorn
„gegen die Schmach und Schande der heutigen Zeit“.

Monarchiſtiſcher Rummel der
Republik-Penſionäre.

Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)
Am Dienstag wurde in Berlin unter dem Protektorat des ehe-

malrgen Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen anläßlich des
50 jährigen Militärjubiläums in Doorn ein monarchiſtiſcher
Gedenkrummel veranſtaltet. Alle nicht ſchriftlich geladenen
und damit unberufenen Perſonen hatten keinen Zutrittt. Als
Legitimation konnte höchſtens die Mitgliedskarte einer Putſch-
urganiſation dienen. Das „Berliner Tageblatt“ ſtellt feſt, daß
ſogar verſchiedene höhere Reichswehryffiziere in Uniform, und
zwar darunter auch ein General, an dem Rummel teilgenommen
haben. Mackenſen fuhr am Abend noch nach Doorn, um dem
Flüchtling über den Verlauf des Rummels „Bericht zu erſtatten“.

Die e Zeitung r dazu zu melden, daß ein Reichs
der Abreiſe Mackenſens wurde nach der gleichen Ouelle ein Tele
gramm nach Doorn gerichtet. auf das die beſtellte Antwort
noch während der Feier einlief und in der es wörtlich heißt:

gegen die Schmach und Schande der heutigen

Dieſes Telegramm des feigen Auskneifers von Doorn
charakterifiert die Situation am beſten. Wenn jemand Schmach
und Schande über das deutſche Volk gebracht bat, ſo iſt es dieſer
bächer liche Potentat a. D.

Die Teilnehmer an der „Militärjubiläumsfeier“ ſind wahr-
ſcheinlich in der Hauptſache ehemalige kaiſerliche Offi-
ziere, jetzige Penſionäre der Republik. Es iſt gut,
daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion in dieſen Tagen
einen Geſetzentwurf einbringt, der ſich mit der Frage der Pen-
ſionen dieſer antirepublikaniſchen Helden und finanziellen Nutz-
nießer der „Schmach und Schande der heutigen Zeit“ beſchäftigt.

Daß ſich Geßlers Reichstwwehroffiziere wieder im Sinne des
Deſerteurs von Doorn, das beißt ſtramm monarchiſtiſch be
währen würden, war vorauszuſehen. Ein Vorſtelligwerden
bei Herrn Geßler würde aber doch nur den Erfolg haben, daß
„der fünfte deutſchnationgle Miniſter“, deſſen
Reichewehrpolitik hekanntlich aus Dementis beſteht, im Ver
trauen bei ſeinen kappiſtiſchen Miniſterkollegen geſtärkt würde.

Heil Dir im Siegerkranz, heil, Geßler, Dir!

Die Generals und Aömirals-
penſionen.

Sozialdemokfratiſcher Geſetzentwurf auf Kürzung.
Die Denkſchrift der Reichsregierung über die Penſionen der

hohen Beamten und hohen Militärs hat die zwingende Notwen
digkeit aufgezeigt, durch ein Reichsgeſetz die beſtehenden Mißſtände
z beſeitigen. Zweifellos iſt das nicht leicht. Ein ſolches Geſetz
edarf im Reichstage einer Zrehrſigteren Mehrheit, es müſſen

alſo mindeſtens zwei Drittel der Abgeordneten dafür
ſtimmen. Es iſt aber ſachlich a eine der ſchwierigſten Mate
rien, zumal verhindert werden muß, daß dieſes Geſetz ein Aus-
nahmegeſetz gegen republikaniſche Beamte wird
und die Maſſen der kleinen und unteren Beamten nicht geſchädigt
werden dürfen. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion wird auch auf dieſem Gebiete die Jnitiative ergreifen
und ſchon in der nächſten Zeit einen Geſetzentwurf zur
Kürzung der Penſionen und zur Einführung einer Höchſtgrenze

koalit on dazu entgegenſehen dürfen. Während nämlich die
entrumspartei bisher bereit war, ſolche Maßnahmen zu unter-
ützen, wurden ſie von den Deutſchnationalen und von der
eutſchen Volkspartei entſchieden bekämpft. Jn ihren Reihen

ſitzen die etwa 2000 Generale und Admirale, denen die Republik
durch hohe Penſionen ein angenehmes Leben ermöglicht. Es
kommen hinzu die penſionierten Miniſter, Staatsſekretäre uſw.,
die neben ihren Penſionen hohe private Bezüge beſitzen. Es ſei

t an erinnert, daß die „Germania“ am 4. Dezember
rieb:

„Der Schlag, den die Deutſchnationalen gegen den neuen
Staat führen wollten, iſt daneben gegangen. Denn ihre An-
hänger ſind es, die den Reichsetat in ſo großem Umfange be
laſten. Sie werden wenig erfreut ſein, daß ihnen nun öffent-
lich nachgewieſen werden kann, wie ſie von derſelben Republik,
über die ſie ſo viel ſchimpfen, über 20 Millionen Mark
an Penſionen beziehen. h iſt, daß allgemein der
Wunſch beſtehen wird, dieſe hohen Penſionen zu kürzen, da
für iſt aber eine Zweidrittelmajorität notwendig. Werden die
Deutſchnationalen dafür zu haben ſein? Was werden ins-
beſondere die Landbündler tun?“
Wird nun der Einfluß des Zentrums in der gleichen Rich-

tung ausgeübt werden wie bisher? Werden die Deutſch
nationalen und die Volksparteiler bereit ſein, die Re
gierungsmacht zur e eines der ſchlimmſtenMißſtände im öffentlichen Leben einzuſetzen? Hier iſt eine
Aufgabe für die Rechtsregierung, deren Erfüllung vom ganzen
deutſchen Volke gewünſcht wird. Alſo an die Arbeit! Oder wie
denken Schiele und Hergt darüber?

Marr will Keudell rehabilitieren.
Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein

Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)
Die „Tägliche Rundſchau“ meldet, daß die Unterſuchung im

Falle Keudell jetzt ſchon als abgeſchloſſen Kiren rönne
und die kommuniſtiſche Jnterpellation ſowie das ißtrauens-
votum gegen den Reichsinnenminiſter am Donnerstag im Reichs-
tag zur Verhandlung gelangen können. Die Regierung wird bei
dieſer Gelegenheit eine Erklärung über das Ergebnis ihrer Unter-
ſuchung abgeben und in ihr „die völlige Grundloſig-
keit“ der gegen von Keudell erhobenen Angriffe
zum Ausdruck bringen. Es bleibe aus jenerZeit nicht das geringſte übrig, was die Amts-
führung des Landrats von Kendell belaſtenkönne. (1) Es beſtätigt ſich alſo unſere Annahme, daß man
keineswegs unterſucht, ſondern in den letzten Tagen nur
die Form geſucht hat, um den Fall Keudell aus derWelt zu ſchaffen, um durch ihn das Kabinett nicht
aufs neue zu gefährden. Aber daß dieſer Kappiſt noch am
vergangenen Sonnabend den ganzen Reichstag velogen hat, haben
die Ehrenretter dieſes Mannes bereits wieder vergeſſen, wenigſtens
tun ſie ſo, ohne daß damit für uns die Angelegenheit endgültig
crledigt wäre.

h e M rWir werden nach der Erklärung der Reichsregierung das Er
forderliche über Marx und ſeinen neuen Freund Keudell ſagen

Stauffenberg in Schwaben und
Stauffenberg im Reichstag.

Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)
Eine Landesausſchußſitzung der württembergiſchen Zentrumspartei hat ſich dieſer Tage mit dem vom Sozialiſtiſchen Preſſe

dienſt veröffentlichten Brief des deutſchnationalen Reichstags-
ab geordneten von Stauffenberg über die Zentrumspartei be-
ſchäftigt. Dem Briefſchreiber wurde beſtätigt, daß er „ſchwerſte
Verletzung der politiſchen Ehre des Zentrums und der perſönlichen
Ehre ſeiner Freunde im Oberland ausgeſprochen habe.“

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: „Jetzt weiſt das Zentrum die
Beſchimpfungen, die ſich der Freiherr leiſtete, in einmütiger Ver-bundenheit zurück, aber im Reichstag nimmt das Kabinett Marx
auch die Stimme Stauffenbergs.“

Neuer Fememord-Prozeß.
Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)

Am Dienstag iſt in dem Falle Wilms von dem zuſtändigen
Landgericht in Berlin offiziell die Anklage erhoben. worden. Außer
dem Oberleutnant Schulz ſind angeklagt der berüchtigte Feme-
mörder Klapproth und mehrere andere ehemalige Angehörige
der Schwarzen Reichswehr. Klapproth und der frühere Feldwebel
Umhofer werden in der Anklage des gemeinſchaftlichen Mordes an
dem Feldwebel Wilms veſchulſigt. Die anderen Angeklagten ſind
der Beihilfe überführt. Der Prozeß wird Ende März in
Berlin ſtattfinden. Jnsgeſamt ſind 46 Zeugen in Ausſicht ge-
nommen.

Wird Külz ſächſiſcher Jnnenminiſter
Berlin, 9. (Privattelegramm.)

Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Dresden bat
die demokratiſche Fraktion des Sächſiſchen Landtags geſtern nach-
mittag per als Nachfolger des zurückgetretenen Jnnen-
miniſters Dehne den bisherigen Reichsminiſter des Jnnern

Februar.

Dr. Kü t vorzuſchlagen. Jn demokratiſchen Kreiſen rechnet man
damit, daß die Schwierigkeiten der Aufwertungspartei gegenüber
der Ernennung von Dr. Külz ſich binnen kurzem werden über-
winden laſſen.

wird man der Halkung der neuen Rechts

Die engliſch ruſſiſchen
Beziehungen.

Die Haltung der Sowjetunion gegenüber England iſt ſeit
langem ein ſeltſames Gemiſch von Haß und Liebe. Seit

ahr und Tag hört die Sowjetpreſſe nicht auf, England feindlicher
bſichten gegen die Sowjetunion zu befchuldigen, in erſter Linie

des Planes, Rußland durch einen Zuſammenſchluß der Rand
ſtaaten einzukreiſen und eine neue Jntervention vorzubereiten
Aber ſelbſt zu der Zeit, als der engliſche Bergarbeiterſtreik auf
dem Höhepunkt war und in der Sowjetunion tä i er
Demonſtrationen gegen England ſtattfanden, führte die offigzi
und offiziöſe Preſſe in Moskau gegen England eine merk
würdig weiche Sprache, und alle noch ſo ſcharfen Erwide-
rungen gegen engliſche Miniſterreden liefen in ein zartes Liebes
werben aus, nämlich in den Hinweis, daß England von einer Aus
dehnung der Handelsbeziehungen zu der Sowjetunion große Vor

teile haben könnte. WeAlſo auf der einen Seite die ſchärfſte kommuniſtiſche
Agitation, auf der anderen eine opportuniſtiſch-kapi-
taliſtiſche Jntereſſenpolitik, die die kommuniſtiſchen
Splitterrichter bei jedem anderen mit der größten Verachtung
geißeln würden. Jn der Tat hatten ſich die engliſchſowjetruſſiſchen
Wirtſchaftsbeziehungen überraſchend entwickelt, vor allem im Ver
gleich zu der ſo mühſamen und langſamen Entwicklung der deutſch
ſowjetruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen, bei denen die Moskauer
Regierung jedes deutſche Entgegenkommen und die erheblichen
deutſchen Opfer als etwas Selbſtverſtändliches und ohne Dank
entgegenzunehmen pflegt.

Jn England hat von je bei einem Teil der Konſervativen eine
ſehr ſcharfe Einſtellung gexp den ruſſiſchen Kommunismus be
ſtanden, und der Miniſter Churchill hat mehr als einmal in den
temperamentvollſten Jnjurien über die Sowjetherrſchaft geurteilt,
ſo noch jüngſt bei ſeiner italieniſchen Reiſe, wo er von der „bol-
ſchewiſt iſſchen Jnfektion“ ſprach. Das ſollte ein deutſ

Miniſter wagen! Aber in echt engliſcher Healpolitik hat
engliſche Regierung bisher zwar keine offigiellen, aber doch tot
ſächliche Beziehungen z der Sowjetunion weiter unterhaltem.
Kraſſins Tod war in dieſer Hinſicht für die Sowjetunion ein
unerſetzlicher Verluſt. enn Kraſſin war, ungeachtet
ſeiner bolſchewiſtiſchen Ueberzeugung, ein Mann weſteuropäiſchen
Formats. An Perſönlichkeiten ſolcher Art fehlt es in Moskau in
geradezu kataſtrophaler Weiſe.

Aber dieſer Mangel geeigneter Perſönlichkeiten Europa gegen
über hat einen tieferen Grund, der zugleich auch die Urſache
der jetzigen Zuſpitzung der engliſch-ſowjetruſſiſchen Be
ziehungen bildet: Die Abwendung der Sowjetunion von Europa
und ihre Wendung nach Aſien hin. Jn Aſien liegt ja der hiſtoriſche
engliſchruſſiſche Gegenſatz, der zurzeit in dem erwachenden China
zutage tritt. Es wäre ein Jrrtum, anzunehmen, daß ein ſowjet
freundlicher Teil Chinas gegen einen england oder einen japan
freundlichen Teil kämpft, ſondern die Kuomintang ebenſo wie
Tſchantſolin kämpfen in erſter Linie, ſoweit es ſich nicht um reine
Machtkämpfe handelt, um die Befreiung Chinas von der Bevor-
mundung europäiſcher Mächte, und ob der eine oder der andere
chineſiſche General dabei fremde Hilfe benutzt, iſt in dieſer Hinſicht
unweſentlich. Da aber England der größte Nutznießer einer bis

Ausſperrungen.
Der Kampf in der Metallinduſtrie.
130 000 Arbeiter in Sachſen ſollen ausgeſperrt

werden.
Leipzig, 8. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Verband der Metallinduſtriellen im Bezirk Leipzig
hat am Dienstag beſchloſſen, zum Schutze der durch den
Streik angegriffenen Firmen ſämtliche Arbeiter am Dou-
nerstag auszuſperren, wenn bis dahin mit dem Me
tallarbeiterverband keine Einigung erzielt werden ſollte.
Gleichzeitig haben auch die Verbände der ſächſiſchen Metall
induſtrie beſchloſſen, zum Schutze des Leipziger Verbandes
die Geſamtausſperrung am Montag, dem 14. Ffebruar,
durchzuführen. Jn Leipzig werden ca. 25 000 und in ganz
Sachſen ca. 130 000 Arbeiter in der Metall-induſtrie von der Ausſperrung betroffen
werden.

Auch die Teprtilinduftriellen
ausſperrungswütig.

Breslau, 9. Februar. (Radiomeldung.)
Der vor wenigen Tagen im ſchleſiſchen Textilgewerbe gefällte

Schiedsſpruch wurde von beiden Parteien abgelehnt. Jnfolge-
deſſen herrſcht ſeit dem 1. Februar ein tarifloſer Zuſtand.
Jnzwiſchen haben die Betriebsräte in den verſchiedenen Bezirken
Sonderforderungen aufgeſtellt. Die Bezirksgruppe Rei-
chen bach des Arbeitgeberverbandes der ſchleſiſchen Textilindu
ſtriellen hat daraufhin die Schließung ſämtlicher Be
triebe beſchloſſen. Auch in Görlitz-Seifenberg und
Grünberg will man ähnlich verfahren. Jnsgeſamt würden davyn
34090 Arbeiter betroffen werden. Falls e
jede auf alle Begzirksgruppen des Verbandes ſchleſtſcher
induſtrieller ausdehnen ſollte, dürften etwa 63 000 ſchleſiſche Textil
arbeiter in Mitleidenſchaft gezogen werden.
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laſſen, SchwarzWeißRot aber zu verbieten.

i privilegierten Stellung in China iſt und da die bolſcheg. Agitation zu der För der nationalen in
China ſehr ſtark beigetragen hat noch beiträgt, m and
in der Sowjetunion einen der Hauptſchuldigen an der Gefährdung
ſeiner Poſition in China ſehen. So provozierend für England die

er Agitation bei dem engliſchen Bergarbeiterſtreik war, ſo
hyſteriſch man ſich im Kreml vor der polniſchlitauiſchen Aus
ſöhnung unter engliſcher h r alles das wärenoch ertragen. daß Englands aſiatiſcher Poſition durch
Mitſchuld Moskaus einer der ſchwerſten Schläge droht, das kann
an in London nicht ruhig hinnehmen, und daher iſt die Preſſe
Propaganda der engliſchen Blätter für einen Abbruch aller Be
ziehungen mit der Sowjetunion durchaus ernſt zu nehmen.

Die trübe Stimmung im Kreml wird durch dieſe Haltung der
engliſchen Preſſe ſicher nicht gehoben werden. Es rächt ſich eben
immer wieder, man in Moskau Staatspolitik und kommnu-
niſtiſche Parteipoliti?k auch nach außen hin gleichzeitig
treiben will. Die Oppoſition in Rußland, die zum Teil die Un
möglichkeit einer ſolchen Politik erkannt und kritiſiert hat, iſt ja
durch den Parteiagpparat mundtot gemacht worden.

Rebellion der Zentrumsarbeiter.
Flucht in die ſozialdemokratiſche Preſſe.

Köln, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſchon ſeit längerer Zeit in der Kölner Zentrumspartei be
ſtehende Gegenſatz zwiſchen der Arbeiterſchaft und den übrigen
Anhängern des Zentrums hat ſich infolge der jüngſten Vorgänge,
wie z. B. bei der Beſetzung des Kölner Regierungspräſidiums und
bei der Neubildung der Regierung ſo zugeſpitzt, daß jetzt vonkatholiſchen Arbeitern die „Rheiniſche Jätung, unſer Kölner
Parteiblatt, benutzt wird, um gegen die beiden offiziellen Zen-
trumsblätter in Köln zu polemiſieren.

Am Dienstag veröffenflichte die „Rheiniſche Zeitung“ gleich
zwei Zuſchriften aus katholiſchen Kreiſen, in denen der Unmut der
Linksſchichten im Zentrum deutlich zum Ausdruck kommt. Jn
einer dieſer Zuſchriften wird geſagt, daß es ſich bald zeigen müßte,
welche Früchte die Poarung der katholiſchen mit der kapitaliſtiſchen
Weltanſchauung zeitigen wird. Man ſolle das Ergebnis dieſer
Paarung abwarten, dann aber ſei eine klare Entſcheidung zu
treffen. Wenn die Zentrumsfraktion nicht den Mut zu einer
ſolchen klaren politiſchen Linie aufbringe, ſei ſie nicht mehr
des Vertrauens ihrer Wähler wert..

Eine zweite Zuſchrift in der gleichen Nummer des Blattes
wirft den beiden Zentrumsblättern, der „Kölniſchen Volkszeitung“
und der „Rheiniſchen Volkewacht“, vor, daß ſie über die Ausein-
anderſetzungen innerhalb der Zentrumspartei, die hinter rer-
ſchloſſenen Türen geführt wurden, zwar rede, die Oeffentlichkeit
aber irrefübhrend informiert habe. Die Berichterſtattung der Zen-
trumspreſſe, ſo heißt es, entſpreche weder dem tatſächlichen Verlauf
noch der Stimmung, die in dieſen internen Verſammlungen zum
Ausdruck komme. Der Kampf in der Zentrumspartei ſei noch nicht
zu Ende, ſondern er werde weitergehen. Der demo-
e Volksſtaat müſſe leben, ſelbſt wenn Parteigruppen ſterben
müſtten.

Beſchimpfung der Reichsfarben.
Mit 1000 Mark Geldſtrafe geiühnt“.

Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: Vor dem Schwur-
gericht Stuttgart hatte ſich am Montag der Redakteur der bauern-
bündleriſchen „Schwäbiſchen Tageszeitung“, Theodor Körner,
der Soln des deutſchnationgalen Reichstagsabgeordneten,
württembergiſchen Landtagspräſidenten und des Beſitzers der
Zeitu wegen Beſchimpfung der Farben derdeutſchen Republik und Vergehens gegen das Republik-

Bonlandenſchutzgeſetz zu verantworten. Der Gemeinderat von
Feſtes bebei Stuttgart hatte im Vorjahr aus Anlaß eines

ſchloſſen, nur Schwarz Rot Gold oder Schwarz-Rot flaggen zu
Das hatte dem

Angeklagten die Veranlaſſung zu einem in ſchärfſten Ausdrücken
gehaltenen Artikel gegeben, in dem er die Reichsflagge verächtlich
einen Lappen nannte und von „Schwarz-Rot-Gold“ als den
Farben der Republik ſprach, die ihr fragwürdiges Daſein
nach dem bekannten Wort des Kardinals Faulhaber nur dem
Meineid und dem Hochverrat verdanke. Er beantragte ſogar die
ſeng des Kardinals als Zeugen für die Richtigkeit dieſer Auf-

l Korner, der wegen ähnlicher Verfehlungen bereits wiederholt
rorbeſtraft iſt, wurde an Stelle einer zu Recht verwirkte n Ge-
fängnisſtrafe von einem Monat zu 1000 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Der Vorſitzende machte ihn in der Begründung des
Urteils u. a. darauf aufmerkſam, wie wenig ſich ſolche Aeuße-
rungen mit der Stellung vereinigen laſſen, die ſeine Partei jetzt
durch den Eintritt in die Regierung zum heutigen Staat ein-
genommen habe. Der Angeklogte erwiderte darauf aber nur in
troniſchem Tone und benahm ſich denkbar anmaßend und un
gebührlich. An ihm war auch nicht die geringſte Neigung zu ver-
ſpüren, wenigſtens in Zukunft den Symbolen der Republik die
von ſeiner Partei derſprochene Achtung zu bezeugen.

Der abgelehnte Poligzeiſpitzel. Aus Habana wird gemeldet,
daß das endgültig dem italieniſchen Polizei

Geburtstag Thomas Alva
Ediſons.
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Zum 30.

e

S 2 SeeDer große Erfinder Thomas Alva Ediſon begeht, wie bereits be
richtet, am 11. Februar ſeinen 80. Geburtstag. Unſer Bild et
Ediſon vor ſeiner Gedenktafel, e m ſchon zu Lebzeiten geſest

wurde.

Engliſche Thronrede.
Aniwort Mace Donalds.

London, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstagmittag um 12 Uhr wurde die diesjährige

Sitzungsperiode der engliſchen Parlamente mit
dem üblichen hiſtoriſchen Zeremoniell vom König eröffnet.

Die eigentliche Thronrede war verhältnismäßig kurz. Sie
betonte einleitend, daß England auch in Zukunft freundſchaft-
liche Beziehungen zu allen Mächten zu unterhalten gedenkt,
begrüßte den Eintritt Deutſchlands in den Völker-
b und und gab ſchließlich von dem Ende der Jnteralliierten Mili-
tär-Kontrollkommiſſion in Deutſchland Kenntnis. Der wichtigſteTeil der Erklärung bezog ſich auf den „Fernen Oſten“. V
dieſem Zuſammenhang wurde in der Thronrede betont, daß die
Entſendung britiſcher Expeditionskorps nach China lediglich den
Zweck habe, das Leben der engliſchen Untertanen vor blutigen
Ereigniſſen zu ſchützen, wie ſie in Hankau vorgekommen ſind.
Wörtlich heißt es dann: „Jch und meine Regierung haben den
ernſten Wunſch, daß alle ſich ergebenden Schwierigkeiten
friedlich beigelegt werden. Die engliſche Regierung hat bereits
Veranlaſſung genommen, den chineſiſchen Behörden Vorſchläge zu
machen, die die öffentliche Meinung in China und der ganzen Welt
davon überzeugen ſollten, daß das engliſche Volk nur den Wunſch
hat, die Gründe für berechtigta Beſchwerden zu beſeitigen, alle
Verträge auf der Grundlage von Billigkeit und Gerechtigkeit z
erneuern und fernerhin die Beziehungen mit dem chineſiſchen Volk
auf der Baſis von Freundſchaft und gutem Willen auf-
zubauen.“

Der übrige Teil der Thronrede beſchäftigt ſich dann mit innen-
politiſchen Angelegenheiten. Am Nachmittag wurde die Thron-
rede im Unterhaus verleſen und anſchließend mit der Diskuſſion
begonnen. Als erſter nahm der Führer der Ovpoſition, Mac
Donald, das Wort. Er begann mit der Feſtſtellung, niemals
habe eine Thronrede deutlicher als die heutige gezeigt, daß die Rat
geber des Königs keine Ahnung gehabt haben, was ſie dem
Könige raten ſollten. Aus der Thronrede ſei hervorgegangen, daß
die Regierung ihre Verſprechen bezüglich der Armengeſetzgebung,
des vorliegenden Fabrikgeſetzes, der Ratifikation der Waſhingtoner
Konvention und der Ausdehnung des Frauenwahlrechts nicht zu
halten gedenke. Die Thronrede hätte ein Bekenntnis zum indu-
ſtriellen Frieden enthalten. Niemand wünſche ihn mehr als die
Mitglieder der Arbeiterpartei, die Regierung Baldwin habe jedoch,
wie aus den Reſultaten der Nachwahlen hervorgehe, weder die
politiſche noch die moraliſche Autorität, welche ſie zu der bekannten
Geſetzgebung bezüglich der Gewerkſchaften ermächtige. Die Anti-
gewerkſchaftsge ſetzgebung der Regieru werde vonder Arbeiterpartei Fa r Zeile aufs ſchärfſte bekämpft werden.

Nachdem ſich Mac Donald im Sinne all ſeiner Reden in der ver
ſpitzel Garibaldi, der ſich bekanntlich nach Cuba, begeben
wollte, die Ein reiſe verweigert hat.

gangenen Woche zur nhineſiſchen Frage geäußert, ſtellte er an
geſichts der Gerüchte über einen bevorſtehenden offiziellen Bruch

a
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mit Rußland feſt daß ni t die britiſche Außenpolitik mehr ere T. a e Bruch mit Rußland. t
Der mentariſche Kampf gegen das in der Thronrede um

riſſene r der Regierung wird mit der Vorlage von zwei
Anträgen der Arbeiterpartei, der eine bezüglich Chinas, der andere
im Hinblick auf das Gewerkſchaftsgeſetz der e rrumg, eröffnet
werden. Der Wortlaut dieſer Anträge war am Dienstag Gegen
S Beratung zwiſchen der Arbeiterpartei und den Gewerk

en.
ie Fraktion der Arbeiterpartei nahm am Dienstag in ge-

meinſamer Sitzung mit der Exekutive der Gewerkſchaften von dem
Eintritt des liberalen Abgeordneten Benn Kenntnis und be-
ſtätigte ihn einſtimmig als Mitglied der Arbeiterpartei. Benun
war im Unterhaus Gegenſtand lebhafter Ovationen, als er zum
erſtenmal in den Reihen der Arbeiterpartei Platz nahm.

Der deutſch-polniſche Zollkrieg.
Bor Abbruch der Handelsvertrageverhandlungen.

Berlin, 9. Februar. (Radiomeldung.)
In einer längeren amtlichen Auslaſſung begründet die Reichs

regierung ihren Plan, die Handelsvertragsverhandlungen mit
Polen abzubrechen. Jn der ehren eißt es u. a., daß die
Ausweiſung von vier Reichsdeutſchen in den letzten Tagen „nur
ein Glied in der langen Kette anderer Fälle bildet“ und man den
Eindruck gewinnen müßte, „daß die politiſche Tendenz der pol
niſchen Verwaltungsſtellen bewußt darauf ausgehe, deutſche Unter-
nehmungen in Polen durch die Ausweiſung von Reichsdeutſchen
zu ſchwächen und zu vernichten.“

Von maßgebender polniſcher Seite wird dazu gemeldet, daß die
Ausweiſungen nur auf Veranlaſſung der' polniſchoberſchleſiſchen
Jnduſtrie erfolgt ſind und durchaus nicht im Sinne der pol-
niſchen Regierung liegen. Eine Einigung zwiſchen der Regierung
in Warſchau und der Jnduſtrie in Oberſchleſien ſei in dieſen
Fragen jedoch ſehr ſchwierig. Was die Frage des Niederlaſſungs-
rechts anbelangt, ſo will die polniſche Regierung die Einwande-
rung kleiner Gewerbetreibender, Handwerker und Arbeiter nach
Polen unbedingt verhindern, um die Arbeitsloſenzahl Polens
nicht noch zu vermehren. Sie habe jedoch keinerlei Abſicht, die
Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland abzubreches,
würde andererſeits aber die deutſche Forderung nach Aufhebung
der Ausweiſungsbefehle als Preſtigefrage anſehen müſſen.

Damit iſt ganz klar und deutlich geſagt, daß der Abbruch der
Handelsvertragsverhandlungen nur noch eine Frage von Tagen
oder gar Stunden iſt. Der ſeit zwei t zwiſchen Deutſch
land und Polen andauernde Zollkrieg wird ſo um weitere Monate
verlängert, ohne daß im Augenblick ein Ende abzuſehen wäre.

Fortſchritte der portugieſiſchen
Revolittion.

Anter demokratiſche Führung.
Paris, 9. Februar. (Radiomeldung.)

Die Nachrichten, die in der hieſigen Mörgenpreſſe vorliegen,
laſſen erkennen, daß die Revolution in Liſſabon überall Fort
ſchritte macht. Die Aufſtändiſchen haben nicht nur die haupt-
ſächlichſten ſtrategiſchen Punkte der Stadt beſetzt, ſondern auch
die ganze Nacht über ihre Stellungen befeſtigt. Die Bevölkerung
der Hauptſtadt hat ſich, dem „Petit Pariſien“ zufolge, mit Enthu-
ſiasmus der Bewegung angeſchloſſen und durchzieht die Haupt
ſtraßen der Stadt mit Rufen: „Nieder mit der Regie-
rung, es lebe die Republik und die Verfaſſung!“
Die Mehrzahl der Mitglieder der Demokratiſchen Par
tet iſt aus Liſſabon geflohen und hat ſich nach Oporto begeben,
wo ſie ſich den Aufſtändiſchen anſchloß und die Leitung der
Revolution in die Hand nahm. Der Kriegsminiſter
hat ſeinerſeits neue Truppen nach Oporto geſandt, wo weitere
z ige Kämpfe zwiſchen ihnen und den Aufſtändiſchen im Gange

und. v 7Die engliſche Regierung hat inzwiſchen einen Kreuzer
und zwei Torpedobootszerſtörer aus Gibraltar nach Liſſabon ent
ſandt, ohne daß die Intereſſen und das Leben engliſcher Staats
angehöriger bedroht wären. Ein Waffenſtillſtand, den der Kon
ſul von Uruguay geſtern den Kämpfenden anbot, iſt von beiden
Seiten abgelehnt worden.

Der bayeriſche Kirchenmagen.
Der neue Kultusminiſter warnt vor Ueber ütterung.

München, 9. Februar. (Eig. Drahftbericht.
Der neue bayeriſche Kultusminiſter Goldenberger hielt

am Dienstag im Verfaſſungsausſcharß des Landtags ſeine par
lamentariſche Jungfernrede, die für bayeriſche Verhältniſſe als
eine Senſation zu bewerten iſt. Den Anlaß bildete ein Antrag
der Völkiſchen, der in gewiſſem Umfang auch von den Regie-
rungsparteien unterſtützt wurde, nämlich die vom Staare ge-
währten a der SeelſorgeGeiſtlichen beiderchriſtlichen Konfeſſionen durch eine günſtigere Faſſion der
Pfründe weiter zu erhöhen.

Jm bayeriſchen Parlament war man bisher gewohnt, daß das
Kultusminiſterium und die geſamte Regierung allen Wün-
ſchen der Geiſtlichen gegenüber das größte Entgegenkom-
men zeigte. Das ging ſo weit, daß unter der klerikalen Beherr-

Der Zauberer von Menlo-Park.
Am 11. Februar dieſes Jahres wird Thomas Alva Ediſon,

der Zauberer von Menlo-Park, 80 Jahre alt. Selten iſt es einen
Techniker der Neuzeit gelungen, während ſeines Lebens die Menſch
heit ſo in Atem zu halten, wie dieſem amerikaniſchen Erfinder,
der es verſtand, ſein geiſtiges Schaffen mit dem größten Erfolg in
Geld umzuſetzen. Bei der kapitaliſtiſchen unſerer
Zeit iſt es kein Wunder, daß die finanziellen Erfolge Ediſons
in Verbindung mit ſeinem großen techniſchen Genie das lebhafteſte
Aufſehen erregen konnten.

Ediſon erblickte als Sohn eines holländiſchen Vaters und
einer ſchottiſchen Mutter zu Milan im Staate Ohio das Licht
der Welt. Nur ſeine Mutter glaubte, daß aus dem oberflächlich
und leichtſinnig erſcheinenden Jungen etwas werden würde, und
er ſelbſt hat noch als gereifter Mann mit vollem Recht erklärt:
„Meine Mutter hat mich zu dem gemacht, was ich bin.“ Die
wirtſchaftliche Lage des Elternhauſes zwang bereits den elf-
jährigen Jungen, neben ſeinen Schularbeiten noch etwas Geld als
Zeitungsverkäufer zu verdienen. Ein Jahr ſpäter verkaufte er
ſeine Zeitungen in den Zügen der „Grand-Truck“-Eiſenbahn, der
Hauptlinie zwiſchen Port Huron und Detroit. Ein ſelten
benutztes Abteil des Zuges wurde ſein Laboratorium, in dem er
allerlei chemiſche Verſuche anſtellte und gleichzeitig eine wöchentlich
erſcheinende Zeitung, den „Grand Truck Herald“, ſelbſt druckte, für
den er ſogar Abonnenten zu werben verſtand. Als ſein Labo-
ratorium durch eine Unvorſichtigkeit explodierte, war es mit der
Eiſenbahn zu Ende. Mit Hilfe ſeiner Mutter konnte er ſich in
der elterlichen Wohnung ein neues Laboratorium anlegen. Ein
Freund unterrichtete ihn im Telegraphieren, und ſo wurde er
Telegraphiſt. Aber das Experimentieren ergriff ihn immer
wieder, und er richtete ſich neben ſeiner Arbeit als Telegraphiſt
eine kleine Werkſtatt ein, in der er ſeine erſten Erfindungen
patentfähig ausarbeitete.

Die erſte Erfindung, für die er ein Patent anmeldete. war der
„automati repeater“, eine Vorrichtung, die felbſttätig Telegramme
von einer Seikung auf die andere übertrug. Bald folgte eine
Erfindung der andern. Die Zeitungen wurden auf ihn aufmerk-
ſam, und der Bevollmächtigte des Patentamtes ſprach von jenem
jungen Manne, der den Weg nach dem Patentamt mit ſeinen

Fußtapfen warm gemacht hätte. Ediſon betrieb zu dieſer Zeit
eine kleine Fabrik in Newark. Die Aufträge wuchſen und da
mit die Gewinne. Einen Teil ſeiner Erfindungen hatte er der
Großinduſtrie verkauft, EdiſonGeſellſchaften entſtanden, die die
in ſeinem Laboratorium geſchaffenen Geräte nutzbringend ver
werteten. Jetzt iſt Ediſon ſchon nicht mehr ein einzelner Menſch,
ſondern der Begriff eines Syſtems, das bewußt an die Aus-
arbeitung von Erfindungen herangeht. Die Gedanken ſeiner Mit-
arbeiter gelten als ſeine eigenen. Der Name Ediſon deckt die
Arbeit der anderen. Bei allen Arbeiten aber iſt ihm die Wirt
ſchaftlichkeit oberſtes Prinzip. Tüchtige und gutbezahlte Direktoren
leiten die Ediſon-Fabriken. Er ſelbſt arbeitet mit ſeinem Mit
arbeiterſtab in Menlo-Park. Hier gelingt die Schaffung
der Glühlampe, die ſpäter durch deutſche Techniker zu ihrer
heutigen Vollendung gebracht wurde. Hier entſteht auch der
Phonograph, der den Namen Ediſon mehr noch als alle anderen
Erfindungen mit einem Schlage in alle Welt trug.

Von Menlo-Park verlegt Ediſon ſeine Laboratorium nach
Orange. Die Tätigkeit, die Jagd nach nutzbringenden Paten-
ten, bleibt die gleiche. Auch der Name des „Zauberers vonMenlo-Park“ bleibt ihm erhalten. Mehr als 800 Patente
ſind heute in ſeinem Beſitz, und mit Recht durfte er von ſich be
haupten, daß er das Erfinden im Großen verwirklicht habe. Auch
in den anderen Großbetrieben der Welt wird heute viel Neues
geſchaffen, aber die Erfinder bleiben der Oeffentlichkeit genau ſo
unbekannt wie die Mitarbeiter Ediſons. Erfinden iſt heute zu
einer unperſönlichen Angelegenheik geworden und wir
Arbeit gewertet, für die man die Leute bezahlen kann. Die Zeit
der großen, weithin bekannten Erfinder, die als Wohltäter der
Menſchheit gewertet wurden, iſt vorüber. Der achtzigjährige
Ediſon ragt in unſere Zeit als einer der letzten Vertreter dieſer
klaſſiſchen Evpoche.

Ein Opernjubiläum in Paris. Für den Juni diefes Jahres
bereitet die Große Oper in is eine Feier zum Gedächtnis des
100. Geburtstages der romantiſchen Oper vor. Jm dieſer
Feier ſollen die chargkteriſtiſchſten Werke der romantiſ
litergtur, zu einem Zyklus vereint, aufgeführt werden. eſem
Zweck werden der „Freiſ
„Trojaner“ und
ſtudiert.

d als eine

ch der „Hamlet“ von Thomas und die

Der „Roſenfavalier“ in der Großen
Oper.

Paris, 9. Februar. (WTVB.)
Die Große Oper hat geſtern abend den „Roſenkavpalier“ von

Richard Strauß als erſtes Werk eines lebenden deutſ hen
Komponiſten in ihr Repertoir aufgenommen. Jn der General
probe, die geſtern vor geladenen Gäſten ſtattfand, fand die außer-
ordentlich ſorgfältig vorbereitete Darſtellung einen von Akt zu Akt
ſteigenden Beifall. Die Jnſzenierung der Oper wurde von der
Künſtlerin Frau Gutheil-Schoder geleitet, wodurch eine
Spielgerechte den Jntentionen des Textdichters Hugo von Hoff-
mannsthal und des Komponiſten entſprechende Wiedergabe geſicher
wurde. Von den Darſtellerinnen ſind beſonders zu nennen: die
Marſchallin der Frau Campredon, der Roſenkavalier der Frau
Germaine Lubin, die Sophie von Fräulein Jane Laval und auch
der Ochs von Lerchenau des ausgezeichneten Huberty.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, muß infolge mehrerer Erkrankungen

die angeſepte Vorſtellung „Walküre“ ausfallen. Es wird ſtatt deſſenDie Cſardasfüxſtin“, gegehen. Beginn dieſer Vorſtellung 8 Uhr.
Kus demſelben Grunde muß die Oper „Der Widerfpenſtigen Zähmung“
von Herm. Götz um einige Zeit verſchoben werden. Statt deſſen gelangt
am 15. Februar „Martha“ von Flotow zur Auſfübrung, Am Sonn
zen mittag 31* Uhr geht in Abänderung des Spielplans das Luſt-
ſpiel „Kammermuſik“ von H. Jlgenſtein zum leßtenmal in Szene.

Volksbühne. Auf die Vorführung der Loheland-Gymnaſtik am
Donnerstag dem 10. Februar, 8 Uhr im Thaliatheater, machen wir
unſere Mitglieder venerähhh, Karten zu ermäßigten Preiſen
für Mitglieder in unſerer Geſchäftsſtelle. Die Mitglieder der Theater
gemeinde, C werden daran erinnert, ihre fechſte Beitraggsmarke, ſoweit

geſchehen, in der Geſchäftsſtelle abguholen. Spieltage: „Sieg
eginn 74 Ubhr) für Theatergemeinde 4 am 19. rnar; für

B. am 2 Carlos“ für t am 12. Februgr; für J am
„Fanſts Verdammnis“ von Berlioz neu ein

Märxry. „Don4 bruax. Beginn 72 Uhr). Für die wahlfreie Vorſtellung: „Die
Eſar ne Operette von Kalmann am Mittwoch. dem 10. Februar,

erhalten die Mitglieder Karten in der Geſchäftsſtelle, Wege
ſtraße 14. Telephon 23 479.
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ſchung der Staatsmaſchine die vom Staat freiwilliEr änzungseinkommen im Laufe der letzten 10 Jahre r
9 Millionen Mark auf 28 Millionen Mark, alſo auf mehr als das
Dreaifache geſteigert wurden, was grundſätzlich gegen den
g 17 der bayeriſchen Verfaſſung verſtößt und von den Sozial
demokraten ſtets aufs heftigſte bekämpft wurde. Gegen den
neuen Verſuch, dieſe freiwilligen Leiſtungen des Staates an die
Kirche noch mehr in die Höhe zu treiben, hat ſich Kultusminiſter
Goldenberger mit aller Entſchiedenheit zur Wehr geſetzt. Jn
ausführlicher Rede wies er an der Hand eines reichhaltigen
ſtatiſtiſchen Materials nach, daß der geſamte Bedarf für die
SeelſorgeEinkommenergänzung die bayeriſche Staatskaſſe außer
ordentlich belaſtet, wie das in keinem anderen deutſchen Land
anch nur annähernd der Fall iſt. Jn den anderen deutſchen Län
dern wird der Ausfall an Einkommen nicht wie in Bayern vom
Stagate, ſondern in erſter Linie von den Kirchengeſell
ſchaften ſelbſt gedeckt. Dieſe Tatſache iſt um ſo ſchwerwiegen
der, als in Bayern eine viel größere Dichtigkeit der Seelſorge
Geiſtlichen vorhanden iſt als z. B. in Preußen. In Norddeutſch
land treffen auf einen katholiſchen Seelſorger durchſchnittlich
1600 Kirchenangehörige, auf einen evangeliſchen rund 2300, in
Vayern dagegen 1400 bzw. 1000 und noch weniger Außerdem
ſind in Preußen die Hilfsgeiſtlichen nicht in die ſtaatlichen Zu-
ſchüſſe einbezogen, wie es in Bayern allgemein und grundſ itzlich
der Fall iſt. Die Auswirkung iſt ſo groß, daß in Preußen auf
den Kopf der Bevölkerung nur ein Bruchteil deſſen entfält
was in Bayern für die Einkommen der Seelſorge erforderlich ſt
und vom Staate geleiſtet wird Zum Schluß warnte der Kultus
miniſter in eindringlichen Worten vor der Gefahr, die Leiſtungen
des Staates für die Einkommensergänzung der Geiſtlichen weiter
zu erhöhen, und vor der Gefahr, die Zahl der Seeſorger über das
unbedingt notwendige Maß hinaus zu ſteigern. Jn erſter Linie
müßten heute die Bedürfniſſe des Staates berückſichtigt werden
neben der Kirche müſſe auch der Staat leben. (9)

Eine Entſcheidung über den klerikalen Antrag iſt noch nicht
gefallen, da die Verhandlungen nach den Ausführungen des Kul
tusminiſters abgebrochen wurden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen,
daß angeſichts des Widerſtandes der Regierung dem Antrag kein
folg beſchieden ſein wird.

Tropfen auf den heißen Stein.
Aus der „ſozialen“ Werfſtatt des Bürgerblocks.

Berlin, 8. Februar. (Radiomeldung.)
Amtlich wird gemeldet: Das Reichskabinett hat in ſeiner

heutigen Sitzung ſeine geſchäftsordnungsmäßige Zuſtimmung zu
den drei Vorlagen des Reichsarbeitsminiſters er
teilt, welche auf Grund des 8 7 des beſtehenden Arbeitszeitgeſetzes
die Arbeitszeit für gewiſſe Arbeitergruppen in den Gaswerfen,
Metallhütten und in der Glasinduſtrie auf acht Stunden be
ſchränken. Anläßlich dieſes Beſchluſſes gab das Kabinett ferner
ſeine Bewilligung zu einer r Erledigung des in der
kg erriärung bereits angekündigten, Notgeſetzes über die

eitszeit.
7

Dieſer Beſchluß des Reichskabinetts kann keineswegs genügen.
Die Gewerkſchaften fordern bereits ſeit über drei Jahren
eine weitgehende Aenderung des S 7, damit wenigſtens für die
hiervon erfaßten und beſonders gefährdeten Arbeitnehmer
gruppen der Achtſtundentag geſichert wird. Die Regierung be
abſichtigt, dem aber jetzt wieder nur zu einem Teil entgegen
szukommen, während das von den Gewerkſchaften geforderte Not
geſetz die Sicherung des Achtſtundentages für alle Arbeiter und
Angeſtellten verlangt. Angeſichts deſſen gewinnt die Aktion der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion erhöhte Bedeutung. Der
Bürgerblock- Regierung wird dabei zum erſten Male Gelegenheit
geboten, zu beweiſen, daß ſie überhaupt bereit iſt, den Achtſtun
i in Deutſchland geſetzlich zu ſichern.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 9. Februar. (Soßz. Preſſedienſt.)

Der Reichstag ſetzte am Dienstag die Beratung des Geſetz
entwurfs über die Arbeitsloſenverſicherung fort.
Die Zentrumsabgeordnete Frau Teuſch ſtimmte ein Loblied auf
die Verdienſte der Zentrumspartei um die Arbeitsloſenverſicherung
an. Mit der Beſcheidenheit, die das Zentrum ausgzeichnet, über
ſah ſie, daß auch andere Parteien insbeſondere die Sozial-
demokratie, dieſes Problem auf das entſchiedenſte gefördert haben.
Sie war darin weniger objektiv als ihr Parteifreund auf dem
Poſten des Reichsarbeitsminiſters, der am Tage zuvor die Ge-
werkſchaften ins geſamt als die Pioniere der Arbeitsloſen-verſicherung begeichnel hat. Die Rednerin ſtimmte dem Geſetz-

entwurf im großen und ganzen zu. Für die Deutſche Volkspartei
ſprach der Handlungsgehilfenführer Abg. Thiel. Er wandte ſich
gegen die ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge. gar die
Uln geſtellten will er Erſatzkaſſen zugelaſſen wiſſen.
Der demokratiſche Abg. Schneider wünſchte, daß im Rahmen

der Arbeitsloſenverſicherung für die Angeſtellten eine beſondere
Abteilung gebildet wird. Nach einer kurzen Rede des bayeriſchen
Volksparteilers Schirmer (Franken) war die erſte Beratung
des Geſetzentwurfs erledigt. Es war noch ein völkiſcher Redner
angekündigt, jedoch wurde dieſe Wortmeldung zurückgezogen, da
die völkiſche Fraktion explodiert iſt und ſich in ihre einzelnen Be-
ſtandteile aufgelöſt hat. utfolg dieſes Betriebsunfalls kann ſich
dieſe Partei einſtweilen um Bagatellen, wie das Arbeitsloſen
verſicherungsproblem, nicht kümmern. Der Geſetzentwurf wurde
dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß überwieſen. Das Haus vertagte
ich dann auf Mittwoch nachmittag 3 Uhr.

Der Staatsanwalt als Berteidiger
eines republiffeindlichen Beamten.

Köln, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Wegen Vergehens gegen das Geſetz zum Schutz der

Republik hatte ſich vor dem Bonner Schöffengericht ein Polizei-
wachtmeiſter zu verantworten, der in ſpäter Nachtſtunde in an
getrunkenem Zuſtande die deutſche Republik in nichtwiederzugeben-
der Weiſe beſchimpft und verhöhnt hatte. Der Vorfall, der bereits
im September 1925 ſich ereignete, konnte erſt jetzt abgeurteil:
werden, weil die deutſchnationagale Verteidigung des An
geklagten immer wieder verſuchte, die Entſcheidung des Gerichts
hinguszuſchieben. Bemerkenswert war das Plädoyer des Staats
anwalts Schneider, das einer Verteidigungsrede für den Ange-
klagten nicht unähnlich ſah. Der Staatsanwalt fand ſo viele Ent-
ſchuldigungsgründe für die Beſchimpfungen des Angeklagten, daß
ſeinem deutſchnationalen Verteidiger kaum noch etwas zu
tun übrig blieb.

Das Gericht beurteilte aber die
rungen des Angektlagten anders als der Staatsanwalt. Es ging
über ſeinen Antrag, der auf nur 100 Mk. Geldſtrafe lautete,
hinaus und verurteilte den Angeklagten zu 300 Mk. Geldſtrafe
an Stelle einer an und für ſich verwirkten einmonatigen Gefäng-
nisſtrafe. Der Vorſitzende bemerkte ausdrücklich, daß das Ver-
gehen des Angeklagten um ſo erſckhwerender ſei, weil er die gleiche
Republit beſchimpfe, deren Gehalt er beziehe und deren
Verfaſſung er den Treueid als Beamter geleiſtet habe.

HugpPreuſtStraße. Jn Berlin plant man jetzt die Um-benennung einer Straße im Fnnern der Stadt nach Hugo
Preuß, dem Verfaſſer der Reichsverfaſſung. Der zuſtändige
Ausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung hat ſich beretts geſtern

republikfeindlichen Aeuße-
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Heute Gegenüserſtellung der Sommer-
felder Mörder

Berlin, 9. Februar. (Privattelegramm.)
Geſtern traf ein Kriminalkommiſſar mit dem zweiten Sommer-

felder Mörder, dem 19jährigen Friedrich Librenz aus Kicl,
in Berlin ein. Er ſowie Sommer zeigen unglaubliche Kalt-
blütigkeit. Jhre bisherigen Ausſagen decken ſich faſt. Man ſchließt
daraus, daß ſie vorher ihre Ausſagen miteinander verabredet
haben Schon in der Fürſorgeanſtalt haben ſie den Mordplan ent
worfen und ihn ſogar zeichneriſch feſtgelegt. Die Gegenüber-
ſtellung der beiden Räuber wird wahrſcheinlich heute nach Be
endigung ihrer Vernehmung erfolgen. Der Prozeß wird vor dem
Schwurgericht in Kottbus ſtattfinden.

Der ſturzſichere Autobus.

c
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In London hat man einen neuen Autobus konſtrutert, deſſen
Schwerpunkt ſo tief liegt, daß er ſelbſt bei außerordentlich und un
gewöhnlich ſtarker Neigung in der Kurve, die bis zu 50 Grad be-
tragen kann, nicht umſtürzt. Dieſer neue Autobus hat, entgegen
den in Deutſchland üblichen, vor allem in Berlin verwendeten
Antobuſſen, ſechs Räder. Wie London überhaupt entſchloſſen ſcheint.nach dem Pariſer Muſter zum ſechsrädrigen Autobus überzugehen.
Die bedeutſame Neuerung an dieſen Autobusarten neben ſeinem
tiefen Schwerpunkt, iſt die Verwendung von Pneumatiks, an Stelle
der üblichen Vollgummireifen. London wird damit die erſte Groß
ſtadt ſein, die endlich ihren Autobuſſen Pneureifen gibt, währendalle anderen Großſtädte, auch Berlin, noch immer an den alten
Vollgummireifen feſthalten. Unſer Bild zeigt das neue Londoner

Autobusmodell bei einer Probe ſeiner Sturzſicherheit.

Reichsgerichtsurteile gegen Arbeiier.
Leipzig, 9. Februar. (WTVB.)

Die Arbeiter Walter Meinhardt und Willi Niehoff aus Hal
berſtadt hatten ſich heute vor dem 4. Strafſenat des Reichs-
gerichts wegen Vorbereitung zum Hochverrat und
anderer Vergehen zu verantworten. Sie ſollen im September
ies Zerſetzungsarbeit in der Reichswehr betrieben
haben; außerdem ſoll Meinhardt verſucht haben, Geheimbefehle
von einem Reichswehrſoldaten zu erlangen, um ſie weiterzugeben.
Er hatte ſich deshalb noch wegen Verrats militäriſcher
Geheimniſſe zu verantiworten. Das Gericht verurteilte
Meinhardt wegen Vorbereitung zum Hochverrat, Vergehens gegen
8 7 des Revublikſchutzgeſetzes und Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe zu 2 Jahren Zuchthaus und 250 Mk. Geldfſtrafe,
Niehoff wegen Vergehens gegen S 7 des Republikſchutzgeſetzes und
Vorbereitung zum Hochverrat zu einem Jahre drei Mo-
naten Zuchthaus und 150 Mk. Geldſtrafe.

Ein Todesurteil in Leipzig. Das Schwurgericht Leipzig ver-
handelte am Dienstag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen
den 31 jährigen Kraftwagenführer Hermann Pötz ſch. Der An-
geklagte wurde wegen Notzucht zu 15 Jahren Zuchthaus und
wegen Mordes zum Tode verurteilt. Pötzſch hatte am 15. De-
zember in Abweſenheit ſeiner Ehefrau die Braut ſeines Freundes
Dreſcher in ſeine Wohnung gelockt, ſich an dem Mädchen in beſtia-
liſcher Weiſe vergangen und es dann mit einem Beil erſchlagen.

Selbſtmordverſuch eines jungen Dramatikers. Der Leiter der
Jungen Bühne in Berlin hatte einen jungen Dramgtiker
namens Endler, der ihm aus der Tſchechoſlowakei das Manu
ſkript eines Dramas eingeſandt hatte, perſönlich empfangen. Als
dem jungen Schriftſteller in einer längerer Unterredung die
Gründe dargelegt waren, weshalb eine Aufführung nicht in Frage
kam, griff Endler in einem unbeobachteten Augenblick zum Re-
rolver und brachte ſich einen Schuß bei. Dieſer drang in die
Lunge, doch beſteht keine Lebensgefahr.

Schiffskataſtrophe auf dem Schwarzen Meer. Einem furcht-
baren Schneeſturm, der die Gegend des Schwarzen Meeres heim-
ſuchte, fielen zahlreiche Schiffe zum Opfer. Der große rumäniſche
Luruspaſſagierdampfer „Trajan“ iſt auf der Fahrt von Konſtanti
nopel nach Odeſſa nördlich von Konſtanza mit 200 Paſſagieren auf
den Strand geworfen worden. Dem Schiff konnte einſtweilen noch
Jeine Hilfe gebrecht werden und es droht in der Sturmflut unter
zugehen. Nicht weit entfernt iſt der Dampfer „Campare“
untergegangen. ateitf Srate“ iſt geſtrandet, als es
einem ſüdſlawiſchen Dampfer gu fe eilen wollte, der Schiff
bruch erlitten hatte. Auch der ruſſiſche Dampfer „Batuſiow“ iſt

mit einem entſprechenden Antrag der Stadtverordnetenverſemm
lung befaßt. Die Entſcheidung ſteht noch aus.

auf der Fahrt von Konſtantinopel nach Odeſſa mit 40 Perſonen
untergegangen.

ine Mellmer- Schule.

Wian geht immer mehr dazu über, jedem Menſchen eine gute fachmän niſche Berufsausbildung zu ge In Berlin etKellnerſchule gegründet, in der die theoretiſche Anusbildung mit der praktiſche Se in Vand e
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e r man jetzt einen Hand in Hand geht

Ford und Wallſtre.
Abgeſehen von dem perſönlichen Stolz auf ſein Lebensnm e.

haben auch geſchäftliche Gründe Henry Ford beſtimmt, ein Angebot
von rund 1000 Millionen Dollar abzulehnen, das ihm von einer
Gruppe von Wallſtreet-Magnaten für ſeine Automobilwerke ge-
macht worden war. Jm Auftrage dieſer Gruppe hatte ihm bereits
im Jahre 1916 W. Prentiß als Vertreter eines Finanzkonzerns
500 Millionen Dollar angeboten und dieſe Offerte jetzt verdoppelt
und erneuert. Prentiß iſt der Seniorchef der Neuyorker Makler-
firma Hornbelower Weeks und Leiter eines Automobilkonzerns.
Ford hat jedoch keine Neigung, ſeine Werke zu verkaufen, in denen
im Vorjahr 1810 027 Wagen hergeſtellt wurden, und deren Rein
ertrag 100 Millionen Dollar überſteigt. Er hat jetzt die Werk
ſtätten, in denen alte Wagen repariert werden, zu einem großen
Jnduſtriebetrieb ausgebaut. Die Wiederherſtellung eines alten
Wagens, die dieſen vollſtändig neu erſcheinen läßt, beträgt nur
60 Dollar, und dieſe Koſten werden infolge der fortſchreitenden
Rationaliſierung binnen kurzem noch weiter herabgeſetzt werden
können. Seit Ford den Betrieb in ſeiner erſten Fabrik auf-
genommen hat, hat er 15 Millionen Automobile hergeſtellt; man
kann daher ermeſſen, wir groß die Zahl der reparaturbedürftigen
Wagen iſt. Der Betrieb muß deshalb fortwährend vergrößert
werden. Der frühere Verkaufsleiter der Fordſchen Werke in
Detroit, Hawkins, ſchätzt das Vermögen Fords auf rund eine
Millarde Dollar, wovon 400 Millionen Dollar in bar bei der
Banken deponiert ſind

Fünffacher Mord und Seilbſtmorod.
Die Berzweiflungstat eines Erwerbslolen.

Berlin, 9. Februar. (WTVB.)
In der vergangenen Nacht erſchoß ein Erwerbsloſer ſeine Frau,

ſeine Schwiegermutter und drei Geſchwiſter ſeiner Frau. N
vollbrachter Tat nahm er ſich ſelbſt mit einem Schuß das Leben.
Die Urſache der Tat ſoll in Not und Familienzwiſtig
keiten zu ſuchen ſein

Die Geliebte erwun
Das Ende eines Verhältniſſes.

Am Dienstagmorgen erſchien der 46 jährige Friſeur Friedrich
Kolb auf dem Berliner Polizeipräſidium und gab an, daß er
ſeine Geliebte und Wirtſchafterin Frau Frieda Hoffmann am
Abend zuvor in einem Wutanfall erwürgt habe. Frau Hoffmann
war feit längerer Zeit im Damenfriſierſalon Kolbs tätig, der bald
ein Liebesverhältnis mit ihr begann und ſie als Wirtſchafterin zu
ſich nahm. Frau Hoffmann drängte ſeit längerer Zeit auf eine
Verheirgatung, Kolb ſuchte jedoch das Verhältnis wieder zu
löſen und knüpfte zahlreiche Damenbekanntſchaften an. So kam
es oft zu erregten Auseinanderſetzungen So auch am Montag-
abend, wobei Kolb ſich zu der Tat hinreißen ließ. Dann ſchrieb
er mehrere Abſchiedsbriefe an Freunde und wollte freiwillig aus
dem Leben ſcheiden. Doch dazu fehlte ihm der Mut, und ſo
ſtattete er am Morgen Anzeige.

Der Tod des Liebespaares. Die Leichen des jungen Berliner
Liebespaares, das am Montagabend in der Nähe des Halleſchen
Tores in den Landwehrkanal ſprang, konnten erſt im Laufe des
Dienstagvormittag geborgen werden. Die beiden Körper
en mit ſtarken Stricken aneinandergebun-

en.

Feuer auf dem Berliner Rieſelgut Münchehofe. Auf dem ſtädt
ſchen Rieſelgute Münchehofe bei Hoppegarten entſtand geſtern
abend ein größeres Feuer. durch das etwa 2000 Zentner
Getreide, das in zwei Schobern aufgeſpeichert war, vernichtet
wurde. Die Gutsleitung vermutet, daß das Feuer vorſätzlich an
gelegt worden iſt, zumal aus beiden Schobern zu gleicher Zeit die
Flammen herausſchlugen.

v. Keudell beſchwört ſeine Unſchuld.
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gnotrate Wir bitten alle unſere Anhänger

II

w. r te den0. Berg r ame unsrksa uſſe r rean ne und volles
inen erforderlich.

Frauengruppe. Dienstag, den 15. Februar.ds 8 Uhr. findet nud beſtimmt derWiehe sabend im alte ſtatt.
r laden die Genoſſinnen freundlichſt dazu

ein. äſte willkommen.
Ar deiterWodlahrt. Donnerstag nachmittag

meinſamer Beſuch der Wärmſtube Trgtba
ie Nähſtube Nord bleibt an dieſem Tage

geſchloſſen.
SAJ. Morgen Muſikſtunde. Erſcheinen

eines jeden iſt Pflicht.

Aus dem BesgirKinderfreunde. Die Zuſammen-Anmendorf. künfte fallen wegen Erkrankung

der Genoſſin Fuchs bis auf weiteres aus.
Mittwoch, 9. Februar, abendsRöſſenLeung. s Ubr., im „pvHeiteren Blick

d 1. Vornds- u. Kaſſenbericht. 2. Vorſtandswa z.
3. e von e n ur Unterbezirks-kon ren 4. Bericht der Gemeindefraktion.
5. Die allgemeine politiſche Lage (Gen. Kämpfß.
6. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mit
glieder iſt notwendig.

in Freitag. den l. Februar. abendsVettin s Uhr. im Kleinen Schweizerling“:
Generalverſammlung. Tagesordnung: Geſchäftsbericht, Wahlen, Bericht von der Unter

irkskonferenz. Der Genoſſe Vetſch iſt an
weſend. Die Wichtigkeit der Tagesordnung
erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder.
Hettſtedt Freitag, den 11. Febxuar, abends

s Uhr, im Stern DHeffenti. Partei
verſammkung. Thema: Von Kapp bis Keudell

ferent: Redakteur Genoſſe Schulz (Halle).
laden hierzu unſere Mitglieder undde, insbeſondere aus der Umgebung. ein.

Kenſchberg-därrenberg. Sonnabend. den 12.
Februar. im Lokal

cke Weh Generalverſammlung.
der Wichtigkeit derſelben iſt vollzähliges

Erſcheinen unbedingt erforderlich.
iſt anweſend.

i Sonntag, den 13. Februar. abends
i28 Uhr, im Reſtaurant Bad Krügertalieder Veriammlung. Tagesordnung

gett Genoſſen Petſch (Halle). Bericht

eferent

von der Unterbezirkskonferenz. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

Dienstag, den 15. Februar. abds-alkenberg Fihheteeen Geelſheftegens:
Heffentliche Verſammlung. Redner: Reichs
tagsabgeordneter Richard Krüger (Merſe-
burg) ema „Bürgerblock und Sozial-

guten Beſuch dieſer Verſammlung zu
ſorgen.

i Dnnnn-
II

Guno der ropublikanischen Krioostellnehmer

Orts gruppe HalteDie Kameraden werden zur Teilnahme an
der Kundgebung des Friedenskartells Mitt-
woch. den 9. Februar 1927, im Volkspark“,
aufgefordekt. Kamerad Senatsvpräſident
Freymuth ſpricht über „Reichswehr und Re-
publik.. Sammeln 7 Uhr abends im Volks-
park. Bundeskleidung. Fahnen und Spviel-
mannszug zur Stelle.

Sonnabend, 19. Februar, findet in den
geſamten oberen Räumen des Volkspark“
unſere Februarveranſtalkung ſtatt n

intervergnügen). Die Kameraden mit ihren
naehörigen werden hierauf mit der Bitte

bingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-
anſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Einlaßkarten für 19. Februar ſind bei allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchhand-

a. am Büfett des „Gewerkſchaftsbauſes
und ggrrengeſchäft Albrecht. Lindenſtraße,
erhältlich.

1. Abteilung. Freſtag, den II. Februar.
abends s Uhr. im Gewerfkſchaftshaus. Harz

r. 42/44 Abteilungsverſammlung. Tages-
ordnung: 1. Bericht vom Gautag. 2, Ver-ſchiedenes. Es iſt Pflicht eines jeden Kame
raden, in der Berſammlung zu erſcheinen.

2. Abdtellung. Freitag, den 11. Februar.
abends s Uhr, in „Schmelzers Höhe“, Eichen-
dorffſtraße 19, Familienabend. Zahlreiches
Erſcheinen der Kameraden mit ihren Ange-
börigen wird erwartet.

5. Abi Uung. Freitag. den II. Februar.
abends 28 Uhr, im Trompeterſchlößchen“
Abteilungsverſammlung. Erſcheinen aller
Kameraden dringend erwünſcht.

Jungreichsbanner Mittwoch. d. 9. Februar,
abends *8Uhr, im Volkspark“ Verſammlung.
Senatspräſident Freymuth ſpricht über
Reichswehr und Republik“. Spielleute undFahnen zur Stelle. BundeskleidunDer Fugendleiter.

Mittwoch. 9. FebruarArtsgruype Delitſch. h bringe
Verſammlung. Vortrag des Kam. Schwahn
über „Der Völkerbund Das Erſcheinen aller

ameraden iſt erwünſcht. 695
Ortsgruppe Merſeburg. Freitag, den 11. Fe

t bruar, abends s Uhr.zim. Neuen Schützenhaus“ Mitgliederverſamm-
lung mit einem Lichtbildervortrag des Kame-
raden Pape (Magdeburg): Die Zeit in Wortund Bild von 1914 bis heute“. Republikaner
ſind als Gäſte herzlichſt willkommen. Desal.
werden die Mitglieder umliegender Orts-
aruppen zu dieſem Vortrag freundlichſt et
geladen.

2 J Freitag, den 11. Fe-Ortsgruppe Falkenberg. deuten ren
Hof Generalverſammlung. Kam. GebhardtGalle) hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Wir
machen alle Kameraden darauf aufmerkſam.
die Verſammlung zu beſuchen.

Somstſige vereſimedenskariell Friedensg ſelſſchaft. Die
Mitglieder der Friedensgeſellſchaft und Anſebörige der dem Friedenskartell ange-
chloſſenen Organiſationen ſowie alle Ge-

ſinnungsfreunde werden hiermit zum reſtloſen
Beſuch des Vortrages von Senatspräſident
Freymuth Reichswehr und Republik Mitt-
woch, den 9. Februar 1927, abends 8 Uhr, im
großen Volksparkſaal“, Burgſtraße 27, auf-
gefordert.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen.

erſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen
e müſſen Veröffentlichungen von Feſtlichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

werden vdierduren ge-Unsere leser beten. bei inren Ein-
käuten u. beim Besuehbe v. Veranstaltuogeo
mur die Inserenten berücksſchtigen
unserer Zeitung zu

e

Heute 706
Mittwoch S Uhr

Donnerstag 8 Rhr:
Ole Crrtactüniin

Walhalla
Tel. 28 385

Täglich 8 Uhr abds.
Der Welt gräöste Sensation

Auww-leberdoung:-
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mit weiteren
9 Attraktionen

Trotz Rieſenunkvſt.

r Preiſe vonPf. bis 4 Mk.
Vorvperk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Deutscher Motallarbeitervorbano
Verwaltung Halle a. S., Harn 42/44.

Freitag, den 11. Februar, abends 75 Uhr, im „Volkspark“

1. Der neue Tarifvertragsentwurf von Profeſſor Joerges.
2. Verbandsangelegenheiten.

W e rKollegen!hat einen Ent

(Großer Saal):

Tagesordnung:

itelteder- Versummlune.
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Bekanntmachung.
Nachdem die Krankenkaſſenbeiträge mit Wirkung vom 7. Februar

1927 an für die Dauer von vorläufig 13 Wochen auf 9 Prozent
des Grundlohnes erhöht worden ſind, werden erhoben in

r Grund Beiträge Beitrag zur ErBerdienſtgrenze tohn 9 Prozent werbsloſenfürſorge

z täglich pr. Woch. pro Woche2 Rm. Rm. Rm. Rm.
Lehrlinge ohne Entgelt

und Sozialrentner 0,80 0,077 049 0,162 bis einſchl. 1,50 Rm. I 0,09 0,63 0,213 bis einſchl. 2,50 Rm. 2, I 0,18 126 0,42
4 bis einſchl. 3,50 Rm. 3, 1 0.227 189 0,635 bis einſchl. 450 R. 4 0936 252 0,84
6 bis einſchl. 5,50 Rm. 5, 0,45 3,15 1,057 mehr als 5,50 Rm. 6, l 0,54 3,78 1,26
Von den Krankenkaſſenbeiträgen hat der Arbeitgeber ein Drittel und

der Arbeitnehmer zwei Drittel zu tragen.
Die Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge (zurzeit 3 Prozent des Grund

lohnes) ſtellen ſich demnach auf 30 Prozent des Krankenkaſſenbeitrages
und ſind von dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer je zur Hälfte zu
zahlen.

Das Krankengeld wird vom 7. Februar 1927 an für die Dauer von
vorläufig 13 Wochen in allen Fällen (alſo auch bei Betriebsunfällen)
erſt vom 4. Krankheitstag an gezahlt (vergl. S 182 Ziffer 2 der RVO.).

Leung den 7. Februar 1927.

Allgemeine Ortskrankenkafſſe Leung.
Böttcher, Vorſitzender. 703
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Sie schauen durchs Glas und staunen, daß sich
nach noch so häufigem Waschen mit Suma nicht
die geringste Schädigung des Gewebes Zeigt.

Das ist der große Vorzug von Suma, das im
Kessel einen lebendigen Strom von Millionen
Seifenbläschen erzeugt, die allen Schmutz behut-
sam aus dem Gewebe lösen. Suma üäbertrifft an
Reinigungskraft alle anderen Waschmittel.

Ver wenden Sie Suma allein, jeder Zusatz wäre
Verschwendung, denn die Suma-Waschwirkung
ist vollkommen und läßt sich durch nichts mehr
ſteigern

„Sunlicht“ Mannheim

o 00SIA wöscht alleinS

o

O 7
o

Sa 103

0

9 J
und schont alle Gewebe!

boaentz en 10. Febr. ibents 8 Uhr:

15. Sumphonle-Kemrert
des Hallischen phonie-Orchesters.

Leitung Benno Pätz.
Solietin:

Hauns Arens Ia vier)
Volkmann Ouv. „Richard III-, Ohopin S
Klavier Konzert O moll, Schumann S

Symphonie Nr. 2 C-Dur.

Theater- nd Masken

Kotüme

Zeuener Rledkel
Inhaber: Gebhardt (vorm.

Gottsehbalk) 203
Halle a. S., Ob. Leipziger Str. 61/62

(Hof 2 Tr.)

morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr
stattfindenden

a M eunseres neuesten deutschen Grotfilmes

NIXCHER
ADCArddddmdhddddddddddddd
8 Akte von goldenem Leichtsinn, Lebens-
lüst und Leid, von Freud und Liebesglück.

Am Riebeckplatz
I Ausgo Stein err

vom Alten Theater in Leipzig gibt sich die Ehre, Sie
zu der

nach dem gleichnamigen durch sein
Verbot berühmt gewordenen Roman von

Hans von Kahlenberg
Hauptrollen:

Harru Iicdike Xemia Desmi
ergebenst einzuladen.

C un Keiner vom Alten Theater in
Leip?ig sprient vor jed.
Vorstenlung den xru
„Nixchen“ verk. Prolog

Hierzu der prachtvolle bunte Teil
AUF DER BVHNE:

Schwestern Adoni
in ihren fabelhaften sensationellen Evolutionen.

Er. Ulrichstr. 51
Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Die große Premiere!
rin Wirklichkeit gewordener Wunder-

traum!
Worte können diePracht und dieschön-

hent aieses des nicht nennen
Ein Prunklustspiel mit der jetzigen Original-Revue des

großen Pariser

in naturfarbiger Wiedergabe
Die Frauen von Fobes Bernere

S

Ein Lobgesang auf alle schönen Frauen
Deutscohe Hauptdarsteller:

Claire Rommer, Carl Auen,
Margarete Iunner, Jullus v. Szöreghy

Revue-Darsteller u.

än. Baudie weltberühmte javanische Bauchtänzerin.

De Original John Tlller Girls
nungerte von sönen Frauen

Mie geredene Auzttatung!

Hierzu der große hunte Tell
Juxgendliche haben Leinen Tutritt

O Ler Abendandrang Wird gewalfig, besten Sie nach Höglickeit Gie erten Hacamittag Forstellungen. O

evue- Theaters

Ktaunen ohne Ende

707

wenn Sie nicht von vornh
richtigen, durch Patent gesch

JFatentrnatroftvuem

die

wählen. Die lediglich auf Biligkeit
zugesohnittenen minderwertigen Nach-
ahmungen müssen nach kurzer Zeit
schon wieder ausgewechselt werden.
Wirkliche Patentmatratzen finden Sie
nur in meinem Spezialgesohàäft in den

Preislagen von

29., 25, 20. Mark.
Federmatratz. 17,- 15,- 11,-
Auflegematratzen 42,- 37.,

33,- 30. 25,- 19.- 15, 12.50
Jede; Maß binnen rürzester Frist lieferbar

Auf Wunsch Zahlungserleichterungen

Hrn Jauris
KI. Ulrichstr. 2, Pingang Kanzleigasse

S 2 Minuten vom Markt

Kandrien-Hähne u. -Welhchen
Heck- und Singbauer wegen Aufgabe
der Zucht billigſt zu verkaufen. 705

Goethestraße 1, I. Etage links

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 3761 bis Il 635
(Pfandſcheine in gelbem Druck) wird vom
8. März 1927 von 9 Uhr vormittags
an im Leihamt, An der Warienkurche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib und Bettwäcche,
Schuhwerk, neue und g tragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 8. Februar 1927.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Bericht der FleiſchpreisNotierungskommifſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, 7. Februar 1927:

701

Für 50 kg Fleiſchgewichtin Goldmark 9

Gattung S S. SS S S Gefrier-
S fleiſch

S S

Ochſen 93 S hBullen 93 vKühe 931 4513 rinder 951 901aſtkälber 1201 1001
Saugkälber IIo s81Lämmer u. Maſt-

hammel 95) 90Schafe 881 60Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchlinge 901 83
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MAMcolle und Saclfreis.
Halle, den 8. Februar 1927.

GPD., Orits verein SHalle.
Ortsbezirksverſammlungen.

Am Donnerstag, dem 10. Februar, abends 8 Uhr, finden inHalle in nachfolgenden Lokalen Stgiiederver ſamen ſtatt

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha.
8: „Volkspark“, Burgſtraße.4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44. (Vortrag des

en Dürrfeld über kommunale Angelegen-
iten.

6 u. 8: „Alemannighalle“, Berliner Straße.
7: t behalber in der „Salzquelle“, Graſe-

eg 15.
9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11.

10: Schönbrodts Reſtaurant, Fakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“. (Vortrag des

Genoſſen Schulz: Von Kapp bis Keudell.
Es iſt Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlungen zu beſuchen.

Der Vorſtand.
Schulentlafſungsfeier 1927.

An alle Parteigenoſſen, deren Kinder Oſtern aus der Schule
entlaſſen und nicht „konfirmiert“ werden, richten wir die Bitte,
ihre Kinder ſofort im Parteiſekretariat, Harz 42/44, 2 Treppen,
einzeichnen zu laſſen. Das Partetſekretariat. Petzſch.

Breſche oder Schranke?
Der freie Zutritt zu den Bildungsmöglichkeiten

war von d er eine der Hauptforderungen der frei organiſierten
Arbeiter Nicht von ger ſteht ſeit bald drei Genera-
tionen das bekannte Wort: „Wiſſen iſt Macht“ auf den ſozial-
demokratiſchen Bannern und Fahnen. Kein Stand wurde von
dem elementaren Bildungshunger der Maſſen ſo mit fortgeriſſen
und hochgetragen wie die Lehrerſchaft. Dennoch droht gerade
von ihr aus jetzt infolge der Uebertreibung des Abitur-
gedankens eine Art Abſperrung gegenüber dem von unten
nachdrängenden wiſſensdurſtigen, bildungshungrigen Proletariat.

zeigt ſich das deutlicher als in der Gewerbelehrer-

Der Verband der Berufs und Fachſchullehrer will das Abitur
als für den Zutritt zum Beruf der Gewerbelehrer.
Das preußiſche Handelsminiſterium will von der Abiturbor-
bedingung nichts wiſſen, das Kultusminiſterium ſtimmt im
e ganzen zu. Es begründet ſeine Haltung mit demdarauf, daß die von der Voltoſchutlehrerſ aft aus

ene Welle ſchließlich auch die Gewerbelehrer erfaßt habe
es jetzt kein Halten mehr gebe. Die Forderung der Gewerbe

Einführung der Abiturvorbedingung für den Gewerbe-

S ſei nur eine r aus der Forderung derVolksſchullehrerſchaft und der Stellung der Handelslehrer, mit
welchen die Gewerbelehrer gleichgeſtellt werden wollen. y

Was hier das Kultusminiſterium zur Rechtfertigung ſeiner
wachgi Haltung h hat a manches für ſich. Dennoch

igt es nicht. Den Gewerbelehrern kann man es natürlich
nicht en, wenn ſie in der Beſoldung nicht als Stiefkind be

werden wollen aber die Sicherung einer auskömmlichen
oldung, die finanzielle Gleichſtellung mit den ent rn

en der übrigen Lehrerſchaft kann doch ſehr wohl er olgen,
ohne zugleich der Abiturbildungsſtempel eingeführtwird. Die berechtigten Forderungen der Gewerbelehrer gen be

gt werden. Das kann geſchehen, ohne daß g. gleicher Zeit
r dem Proletariat eine Abkapſelung des Gewerbelehrer-

s eintritt. Daß mit der Einführung des Abiturs eine
ranke nach unten aufgerichtet wird, liegt auf der Hand. Alle

gemeinten Hinweiſe auf die Bildungsmöglichkeiten der Auf-
ülen, Begab i en, Lehrlingsgymnaſien in Berlin willman jetzt mit einem Abendgyhmnaſium fur Sir den Anfang

machen und ändern daran nichts. Warum erſt den
v einem Beruf erſchweren und dann nach Abhilfemaß-

nahmen Ausſchau halten?
Die Arbeiterſchaft will in der Bill ungefra e und dazu ge

ört auch die Lehrerbildungsfrage für das Berufs und Fach-
chulweſen keine neuen Schranken. Jm Gegenteil,

was noch von den Schranken der alten t wie ar Abi-
tur uſw. übrig geblieben muß a v abgebaut werden.Nicht nur der, der die Ochſentour eines m immten Bildungs-
anges hinter ſich hat, ſoll Zutritt zu einem Beruf haben, ſondern
eder, Kere rig auf welchem Weg er ſeine Kenntniſſe erworben
at. icht der

muß entſcheiden.

Das Gimritzer Gutsinventar unter dem
Hammer.

Die kapitaliſtiſche Mehrheit unſeres Stadthaus Bürgerblocks
hat bekanntlich unter Anwendung aller nur erdenklichen Mittel
die Aufhebung der Eigenbewirtſchaftung der ſtädtiſchen Güter
Reideburg und Gimritz durchgedrückt. Alle Hinweiſe unſerer
Genoſſen auf die trüben Erfahrungen, die gerade mit Gimritz
gemacht worden ſind, blieben unbegachtet. Die zurzeit das Stadt-
haus beherrſchende Clique hat ſich die möglichſt reſtloſe Beſeiti-

jeglicher Regiewirtſchaft zum Ziele geſetzt, und geht, ohne
Rückſicht auf das Allgemeinwohl,. vor. Während die Ländereien
von Reideburg in zahlloſe Parzellen zerſchlagen und einzeln
verpachtet wurden, hat man den wertvollen Gimritzer Acker
nur drei Großagrariern zur Profitſchuſterei ausgeliefert. Jn
das Land teilen ſich Rittergutsbeſitzer Otto in Paſſendor,
Gutsbeſitzer Winter in Kröällwitz und Gutsbeſitzer Fran ke
in Nietleben. Das geſamte lebende und tote Jnventar, das
ſeinerzeit bei der Uebernahme von dem Pächter an
geſchafft werden mußte, iſt geſtern und vorgeſtern verſteigert
worden. Nach dem halliſchen Organ für Brotwucher ſind für das
in einem vorzüglichen Zuſtande ſich befindende lebende Jnventar
hohe Preiſe erzielt worden, ein Beweis dafür, wie berechtigt unſer
Mißtrauen in die von dem zuſtändigen Dezernenten aufgeſtellte
Rentabiltätsberechnung war. Nach Bekanntwerden des Verſteige-
rungsergebniſſes wird ſich ja noch Gelegenheit bieten, das Kapitel
Gimritz näher zu beleuchten. Aus dem Bericht der „Halleſchen
Zeitung“, der in der Hauptſache dem Zwecke dienen ſoll, die Regie
wirtſchaft als verunglücktes ſozialiſtiſches Experiment zu kenn-
zeichnen, wollen wir nur einen kurzen Abſchnitt wiedergeben:

„Landwirte, die beſonders auf Milch wirtſchaft ein-
geſtellt ſind, werden an der Anktion der Kühe beſonders inter-
eſſiert ſein. Gilt doch der Gimritzer Kuhſtall als
muſterqültig. Das Verzeichnis des Jnventars ſpricht von
Tieren, die 36 Liter Milch geben; da fann manccher
gute Fang getan werden. Schade, daß ein ſo gut beſetzter
Stall, wie der des ſtädtiſchen Betriebes mit ſeinen 62 Milch-
kühen, nun auseinandergeriſſen wird.“
Vor Tiſche klang's anders! Da war die ganze Gimritzer Guts-

wirtſchaft nicht einen Quark wert. Und als unſere Fraktions-
wdner gar Aufrechterhaltung des Gutsbetriebes gerade im Jnter-

ildungsſtempel, ſondern das Können

Zwettes Biatt.
Die „weiße Wand“

Anläßlich der in unſerer JZugendbeilage veranſtalteten
Umfrage über das Kino iſt uns auch von einem höheren
Falle ein Beitrag zugegangen, der über den Rahmendieſer Umfrage hinau 95 weshalb wir ihn und infolge
ſeines ntereſſe nhalts an dieſer Stelle zum Abdruck

bringen. D. Red.Aus unſerer Zeit läßt ſich der Film nicht wegdenken. Die
Arie nahm in den letzten Jahren einen ungeahnten

ufſchwung. Jm Jahre 1900 wurden die beiden erſten ſtändigen
Lichtſpielhäuſer in Hamburg und Würzburg gegründet. Jm
Jahre 1910 war die Zahl der Lichtſpielhäuſer ſchon auf 1090 an-
gewachſen. Heute haben wir in Deutſchland ungefähr 8700
Lichtſpielhäuſer. Gleichzeitig hat ſich aber noch eine andere
Wandlung vollzogen. Aus den möglichſten und unmöglichſten
Lokalitäten des Wanderkinos, aus dem ſelbſtändigen Kleinkino
iſt der Film faſt verſchwunden. Aus dem Kleinkino wurde das
Lichtſpielhaus, aus ihm der Kinopalaſt. Die „Herrlichkeiten“ des
Filmes werden vor einem immer größeren Publikum abgerollt.

Der günſtigſte Boden für das Aufblühen des Lichtſpielweſens
waren naturgemäß die Großſtädte. Ein Viertel der Geſamtzahl
der Theater befindet ſich in ihnen. Außerdem iſt das Großſtadt-
kino viel geräumiger, iſt jeden Nachmittag und Abend in Be-
trieb, während das Kleinſtadtkino nur Sonntags auf ein paar
Stunden ſeine Pforten öffnet. An Hand des ſtatiſtiſchen Mate-
rials kann man beweiſen, daß der Film im ſozialen und kul-
turellen Leben Deutſchlands eine bedeutende Rolle ſpielt.

Das klaſſiſche Filmland iſt Amerika. Es ſteht allen Ländern
in bezug auf Filmbegeiſterung des Publikums man denke nur
an die große Verehrung des Filmſtars oder an die allgemeine
Aufregung beim Tode Valentinos, an den Pomp, der bei ſeinem
Leichenbegängnis entfaltet wurde an Raffiniertheit der Tech-
nik, aber auch an Geiſtloſigkeit des Manuſkripts voran. Jn be
zug auf den Wert des Filmes haben gerade die deutſchen Film-
geſellſchaften Großes geleiſtet. Der Aufwand Goethes zu ſeinem
unerreichbaren „Fauſt“ betrug für Federn, Papier und Tinte
allerhöchſtens 1d Mk. Die Herſtellungskoſten des „Fauſt“-Filmes
haben ſicher weit über das Hunderttauſendfache dieſer Summe
ausgemacht. Zum Filmen gehört alſo neben einer guten Jdee

Geld, Kapital; und in weſſen Händen ſich dieſes befindet,
dürfte bekannt ſein.

Das erſte Wort im Filmkongzern hat nicht die Phantaſie des
Künſtlers, ſondern der geſchäftliche Direktor. Die Hauptabneh-
mer ſeiner Erzeugniſſe ſind vor allen Dingen die Proletarier.
Alſo muß meiſtens ſeine „Kunſt“ „neutral“ ſein, ſie darſ auf
keinen Fall einen politiſchen Einſchlag haben, der den Bedürf-
niſſen einer revolutionär geſtimmten Menge entſpricht. Dagegen
iſt es wünſchenswert, wenn unauffällig die „heiligen“ Güter des
Beſitzes und der Tradition verherrlicht werden. Sehr geeignet
dazu iſt jener Film, der in der reichen bürgerlichen Geſellſchaft
ſpielt (Schloß, Auto, Reiſen an die Riviera, St. Moritz), in dem
ſich ein einfacher Arbeitsmann, in t edle Seele ſich die Mil-
lionärstochter verliebt, in die „Geſell chaft“ aufgenommen wird.

anten J

Mittwoch, den 9 Februar

und ihre Geſchichte.
Solche Filme eignen ſich vortrefflich dazu, den Klaſſengeiſt den
Proletariers einzulullen. Er träumt von allen dieſen Herrlich
keiten und vergißt zu handeln. 4

Sehr gut angeſehen beim Kapitaliſten iſt der patriotiſche
Militärfilm. Die Offiziere und Führer ſind pflichteiſerne und
todesmutige Kerle, ſonſt aber im Verkehr mit den Mannſchaften
die liebenswürdigſten Leute der Welt. Und dann die hübſchen
Mädchen, die nach den ſchmucken Soldaten angeln, die Klänge der
Militärmuſik! Dann ſeufzten viele: „Es war doch ſchön geweſen l
Und damit iſt der Zweck erreicht. Speichelleckerei unter den Vor
geſetzten, Mißhandlungen der Mannſchaften, Kanonenfutter-
elend, alles iſt vergeſſen! Oder wurde das ſchon einmal im Film
gezeigt? Die Filmzenſur „bewahrt“ das Publikum vor Filmen
die bewußt und ſchonungslos Kritik an der beſtehenden Geſell
ſchaft üben.

Wie ſteht es denn nun mit dem amerikaniſchen Film, der
augenblicklich den deutſchen Markt beherrſcht? Jn der Technil
ſind uns die Amerikaner weit voraus, das haben uns die Auf-
nahmen zum „Ben-Hur“-Film deutlich gezeigt. Hiſtoriſche Ueber
lieferungen ſind dem Amerikaner fremd, ebenſo die Ehrfurcht
vor dem Beamten. Man beachte nur einmal, wie oft in den
amerikaniſchen Filmen der Beamte, der Richter oder die Polizei
verſpottet wird. Das demokratiſche Recht des ejnzelnen, zu
mindeſtens außerhalb ſeines Berufes, gleichgeachteter Staats
bürger zu ſein, beſteht in Amerika viel mehr als in Europa. Die
Eigenart des amerikaniſchen Filmes iſt es, unſer Zeitalter der
Mechanik durch Uebermechanik zu parodieren. Die Autos, die
Flieger, ja ſelbſt die Menſchen, alles raſt nur ſo dahin. Dieſe
naive Freude an Bewegung, an toller Exzentrik, überträgt ſich
dabei auf den Zuſchauer. Wenn das Ganze vorübergeraſt iſt,
empfindet man keine Seelenſchmerzen, aber dafür Muskelſchmer-
zen, denn man iſt ja haushohe Abgründe mit hinabgeſprungen,
hat ſich Dutzende von Revolverkugeln in den Leib jagen laſſen,
iſt einige Male auf Pulverfäſſern, auf Petroleumbehältern ex
plodiert ohne großen nennenswerten Schaden dabei genommen
zu haben. Die Krawatte ſitzt höchſtens ſchief oder der Scheitel iſt
nicht ganz in Ordnung. Dem läßt ſich aber ſchnell abhelfen.
Einige Handſtriche über die Haare, über den Anzug, und der
„Gentleman“ iſt fertig.

Der amerikaniſche Groteskfilm iſt der Groteskfilm unſerer
Zeit. Er iſt abſolut unpolitiſch und verulkt alle Stände und Ve-
rufe und trägt ſo vielleicht den revolutionären Keim in ſich, wenn
auch noch verſteckt und unbewußt für den Amerikaner. So kom
men wir zur Feſtſtellung, daß unſere deutſche Filminduſtrie viel
fach den bürgerlichen Tendenzen der Reaktion dient. Zwingen
wir ſie, auf die Tendenzen ihrer Hauptabnehmer einzugehen!
Meiden wir ſolche Kitſchfilme wie: „Jch hab mein Herz in
Heidelberg verloren,“ der als kraſſes Beiſpiel verdient, beſonders
hervorgeſtellt zu werden. Dieſe ſchmachtenden Filme ſollen end
lich den großen Lehrfilmen Platz machen, die ja Gott ſei Danl
immer mehr aufgeführt werden.

eſſe einer geregelten Milchverſorgung forderten, be
liebten die Herren von Rechts, allerlei Scherze zu machen. Wir
ſehen angeſichts dieſes Skandals die Zeit gar nicht ſo ferne, wo
den Herren Steinbrück und Minner das Scherzen vergehen wird.

Der beſorgte Volkfserzieher.
Die „Reichserziehungswoche“ des evangeliſchen Elternbundes,

die ſoeben beendet iſt, verdiente keine Erwähnung, wenn nicht ihr
hieſiger Macher, Herr Lehrer Trebeſius, auf die Annghme
einer Entſchließung gedrängt hätte, die ſehr bezeichnend für dieſen
Volkserzieher iſt. Er hat nämlich mit Entſetzen von der Früge
Tagu des Preußiſchen Lehrervereins leſen müſſen, daß die
Lehrerſchaft auf die Beſeitigung der Prügelſtrafe mitrößerer Entſchiedenheit als bisher hinarbeitet. s iſt für Pä-S en des Schlages Trebeſius eine üble Sache. Sie befürchten,
da er letzte Reſt ihres mit religiöſen Phraſen und „väterlihen
Stockhieben aufrecht erhaltenen Einfluſſes auf die Kinder wie
Spreu verweht. Deshalb bringt dieſer Herr es fertig, Eltern
unſerer Volksſchulkinder zum Proteſt gegen die Forde-
rung der preußiſchen r l rMan ſieht wieder, wohin es führt, wenn ſich im Banne des
„Evangeliums“, d. h. der Heilsbotſchaft, das Elternhaus das
eigene Denken abgewöhnt. Zu bedauern ſind die Kinder. Jhnen
und ihren Eltern möge bald die Erkenntnis dämmern, daß die
„Weltliche Schule“ und die „Freie Schulgeſellſchaft“ die Abſichten
der preußiſchen Lehrerſchaft nicht nur begrüßen, ſondern in die
Tat umzu ſetzen ſich bemühen.

7

An die Adreſſe des Halliſchen Lehrergeſangvereins.
Dazu ſchreibt man uns: Es erübrigt ſich, längere Ausfüh-

rungen zu machen über die veredelnde Wirkung guter Muſik, ins
beſondere des Geſanges. „Die Kunſt dem Volke“, „dem. Kinde
das Beſte“, ſo lauten die Jnſchriften zahlreicher pädagogiſcher
Abhandlungen! Der Halliſche Lehrergeſangverein würde ſich ein
Verdienſt erwerben, wenn er einmal im Winter einen Volks-
liederabend für die Oberklaſſen der hieſigen Mittel- und Volks
ſchulen im Thalia-Saale veranſtalten wolltel!l Wie würde die
Jugend aufhorchen, wenn ſie die in den Na geübten und ge
liebten Volkslieder erklingen hörte, wie „Dort unten in der
Mühle“, „Am Brunnen vor dem Tore“, „O Täler weit, o Höhen“,
„Der Lenz iſt gekommen“, „Abend wird es wieder“, „Leiſe zieht
durch mein Gemüt“ uſw. Auch fehlt es hier nicht an Pianiſten
oder Violiniſten, die ſich gern in den Dienſt der guten Sache
ſtellen! Kurze erklärende Hinweiſe über Urſprung und Be-
deutung der einzelnen Volkslieder fänden ſicher ein aufmerkſames
Ohr.

Warum allgemeine Tuberfuloſeaufflärung
Weil ſie eine Sache des ganzen Volkes iſt!

„Die geht doch nur diejenigen an, die ſelbſt erkrankt ſind oder
in deren Familien Tuberkulöſe leben, oder die, die aus tuber-
kulöſen Familien ſtammen“, ſo wird die Mehrzahl der Leſer
ſogen. Gewiß gibt es Familien, bei denen die Tuberkuloſe faſt
alle Familienmitglieder ergreift, ja ganze Geſchlechter ausrottet.
Aber dieſe Familien ſind nicht ſehr zahlreich. Die Tuberkuloſen
aufklärung geht daher nicht nur die Familien an, in denen ſich
Tuberkulöſe befinden, ſondern geht uns alle, jeden einzelnen, das
ganze Volk an.

Man begegnet immer noch der Anſicht, daß die Tuberku-
loſe als Krankheit vererbt wird. Das iſt aber ſo nicht richtig.
Vererbt, d. h. von tuberkulöſen Eltern weitergegeben wird nur
die verſchlechterte Körperverfaſſung, ja oft nur eine Widerſtands
unfähigkeit bzw. Minderwertigkeit beſtimmter Organe, bei der
Lungenſchtwindſucht alſo der Lunge. Die Krankheit ſelbſt wird
erſt durch Aufnahme des Krankheitsſtoffes, der Bagzillen, durch
die Luft- oder Speiſewege erworben.

Stammen die Tuberkulöſen nun immer wieder nur aus tuber-
kuſöſen Familien? Oder kommt Tuberkuloſe auch in anderen
Familien vor? Heute ſtammt tatſächlich die Mehrzahl der
ſerigen, die die Aerzte als tuberkuloſekrank feſtſtellen, aus bis
her geſunden Familien. Es geht alſo die Aufklärung

über den Tuberkuloſenſchutz eigentlich alle an. Denn jeder
kommt mal im Theater, im Lichtſpielhaus, in der Straßenbahn in
der Eiſenbahn, im Beruf, im Hauſe mit AnſteckendTuberkulöſen
zuſammen. Bei jedem Menſchen kann ſich durch wirtſchaftliche
Not, durch Krankheit, durch Sorgen, durch allgemeine ungünſtige
Verhältniſſe eine Anfälligkeit für Tuberkuloſe und damit eine
Krankheitsneigung entwickeln, die auch den bisher gang
eſund ſcheinenden Menſchen tuberkuloſekrank werden lagKüfen wir unſere hieſigen Verhältniſſe, ſo ſehen wir, daß z. B

von den Kindern, die in Halle an Tuberkuloſe ſterben, nur en
Peghteil, noch nicht ein Viertel die Tuberkitloſe von ſeinen Eltern

t,

mehr als drei Viertel von Menſchen angeſteckt,
die nicht nahe mit ihnen verwandt ſind, ſondern die die Familie
elegentlich beſuchen oder zu denen die Kinder in Unkenntnis derVerhältniſſe gehen. Daher iſt es notwendig, daß ſich der Geſunde

Kenntnis über den Tuberkuloſeſchutz verſchafft um
ſich und die Seinen vor Erkrankungsmöglichkeiten zu ſchützen
Daher wendet ſich die Tuberkuloſeaufklärung nicht nur an die
Familien der Tuberkulöſen, ſondern an die Allgemeinheit. Jn
dieſem Sinne finden vom Donnerstag, dem 24. bis Sonnabend
den 26. Februar, die halliſchen Tuberkuloſetage ſtatt
mit Filmvorführungen und folgenden Vorträgen
Donnerstag: „Wie erkenne ich. daß ich tuberkuloskrank bin?“
Freitag: „Wie ſchützen wir uns in und außerhalb der Familie
vor Anſteckung mit Tuberkuloſe?“ Sonnabend: „Wie heile ich
meine Tuberkuloſe am Wohnort und im Beruf aus?“

Karten in den Bureaus der Krankenkaſſen und in der Tuber
kuloſefürſorgeſtelle, Salzgrafenſtraße 1, hier. zum Preiſe von
50 Pf., Dauerkarten für alle drei Abende 1 Mk. 4

5

Wie werde ich Flieger
Täglich kann aus zahlloſen Anfragen feſtgeſtellt werden, daß übe

die Frage des Fliegenlernens noch weitgehende Unklorheiten in der
Oeffentlichkeit beſteben. Wer fliegen lernen will, muß ſich zunächſt
vollſtändig darüber klar ſein, ob er nur den Flugzeugführerſchein A.
der lediglich zur Führung von Spori flugzeugen berechtigt, erwerben
will, wobei darauf hingewieſen werden muß, daß der Flugzeugführer
ſchein A wohl Vorbedingung für eine Ausbildung zum Verkehrs
flieger iſt, daß er aber keineswegs mit einem Anſpruch auf Ver
kehrsfliegerausbildung gleichbedeutend iſt. Der Führerſchein A kann
auf einer der wenigen privaten Fliegerſchulen erworben werden die
Ausbildungszeit beträgt etwa ſechs Monate, die Koſten belaufen ſich
auf 3000 bis 5000 M.

Wer Verkehrsflieger werden will, wendet ſich, bevor er Zeit
und Geld für den Erwerb des Flugzeugführerſcheins A riskiert, an
die Deutſche Verkehrsfliegerſchule. Berlin-Staaken, wo die Ausbildung
der Verkehreéflieger ſtattfindet. Er wird dort alle Auskünfte erhalten.
Aus den ſich Meldenden trifft die Verkehrsfliegerſchule eine ſehr ſcharfe
Auswahl, um einen Verkehrsfliegernachwuchs ſicherzuſtellen, der den
dohen Anforderungen des Verkehrsfliegers genügt. Bei dem großen
Andrang zur Fliegerlaufbahn haben nur junge Leute mit guter Schul
bildung (zehn Klaſſen) oder Fachausbildung (Technikum, Maſchinen
bauſchule) Ausſicht auf Anſtellung als Flugzeugführer im planmäßigen
Luſtverkehr. Günſtigſtes Alter für Beginn der Ausbildung 19 bis
22 Jahre. Alle anderen Einzelheiten ſind. wie bereits erwähnt, zweck
mäßig direkt bei der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule zu erfragen. Es
ſind nur äußerſt wenig Stellen im Luftverkehr für S a afü rer
veriügbar. Vor falſchen Jlluſionen und übereilten Schritten dann

deshalb nur gewarnt werden! 6
Beglaubigung von Zeugnisabſchriften.

Da bei Bewerbungen um eine Arbeitsſtelle meiſt einfache Zer u
nisabſchriſten oder Beglaubigungen durch die öffentlichen Arbeits-
nachweiſe genügen, wird künftig, ſo entnimmt der Amtliche PreußiſchePreſſedienſ einem Runderlaß des preußiſchen Jnnenminiſters, An
trägen auf Beglaubigung von Zeugnisabſchriften durch die Polizei
behörde in der Regel nur dann ſtattzuzeben ſein. wenn die Antrag
ſteller glaubhaft machen, daß von den Arbeitgebern die Vor
legung volizeilich beglaubigter Zeugnisabſchriften verlangt wird. J
dieſem Fall hat die Beglaubigung auf mündlichen Antrag eines
Stellenſuchenden, der ſich als erwerbslos ausweiſt, gebührenfrei
zu geſchehen.
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Schreibpapier,
Dinge anbieten. Und doch wird es uns ſchwer, die Bittenden ab
zuweiſen.

Bettler.
X

Zehnmal und mehr am Tage klingelt es. Und wenn man
inausgeht und öffnet, dann ſteht ein Notleidender draußen und

bittet um eine Gabe. Zu allen Tageszeiten kommen ſie, rom
früheſten Morgen angefangen bis in die Abendſtunde, am häu
figſten in der Mittagszeit, weil ſie uns da am ſicherſten zu Hauſe
finden. Keine Witterung hält ſie ab. Wenn draußen ein Ge
witter tobt und der Regen niederpraſſelt, dann kommen ſie an

die Türe, zeigen ihre tropfende Geſtalt und ihr patſchnaß amKopfe tledendes Haar und bitten um irgend etwas. Alle Alters-
ſtufen ſind vertreten, vom alten, langbärtigen Weißkopf bis zum
Schulkind. Zu der Schar der Bettelnden kommt noch das große

Heer der Hauſierer und Einzelverkäufer, die ihre Gewürztütchen.
Schuhcreme und Schuhbänder, Backpulver, Schenerlappen und

Meerrettich und Mottentafeln und 100 andere

Man flucht wohl grimmig über die zeitraubende
Störung und ſagt ſich, daß man doch nicht helfen könne. Aber
man greift doch wieder in die Taſche und gibt; ſelbſt wenn man
J veiß, daß die wehmütigen und kläglichen Schilderungen der Not
nicht alle wahr ſind, daß nicht alle Kinder krank, nicht alle Män-ner ſeit Wochen unheilbar im Krankenhaus liegen. Man ſpürt,

ſich auf Stadtteile, die für ihn hoffnungsvoller ſind.

deſſen arbeiten dürfte.

daß die Not immer noch groß genug iſt, man ſieht den mageren
und blutleeren Geſichtern den täglichen Kampf mit dem Hunger

zu deutlich an.
Die vornehmeren Stadtgegenden werden von dem Betteln

den weniger aufgeſucht. Hier ſchrecken ihn ſtreng verſchloſſene

oder kalt abweiſende Schilder, auf denen das „Betteln und Hau-
ſieren ſtreng verboten“ wird.

rückgeſcheucht und eingeſchüchtert,
Der Bettelnde fühlt ſich hier zu-

er empfindet, daß der Vor-
nehme und Begüterte alles Unangenehme und Unerfreuliche,

namentlich aber die kleinen Miſeren des Lebens von ſich abhiält.
Hier iſt nichts für ihn zu erwarten. Und darum beſchränkt er

Selbſt die
ärmſten Gegenden ſucht er auf, und meiſt mit Erfolg, denn „Ar-
mut gibt der Armut gern“.

Niemals iſt ſo viel gebettelt worden, wie heute. Früher, zur
Zeit, als der Krieg noch nicht die Hälfte der Menſchen unglütlich
und elend gemacht hatte, gab es wenig Bettler. Meiſt waren es
ältere Leute, von denen manche ſogar gewiſſe „Stammkunden“
hatten, bei denen ſie ſich aller Wochen einmal eine kleine Gabe
holen konnten. Selten ſah man junge Leute betteln. Kam ein-

mal ſolch ein junger Burſche, ſo wurde ihm wohl an mancher
Tür geſagt: „Arbeiten Sie! Sie ſind jung und kräftig!“ Denn
es war eine Zeit, die für viele Arbeit hatte. Heute betteln Tau-
ſende, und die Mehrzahl von ihnen wäre glücklich, wenn ſie ſtatt

Es hat in neueren Staaten immer als
ein Schandfleck gegolten, wenn die Bettelei einen größeren Um-

fang angenommen hatte. Heute iſt dieſer Schandfleck zum rieſen
großen, freſſenden Geſchwür geworden.

Wenn die Toten des Krieges eine ernſte Mahnung zur Ein-
ſicht und Einkehr ſind, dann ſind die vielen Bettler, die täglich

vor unſere Türe kommen, eine noch deutlichere und drohendere

man in ein Warenhaus nur gehen darf, wenn man

Mahnun

Wann geht man in ein Warenhaus
Jn der Provinz herrſcht noch ſehr ſtark die Meinung vor, daß

auch etwas
Selbſtverſtändlichkaufen will. Das iſt aber nur bedingt richtig.

iſt die oberſte Zweckbeſtimmung eines Warenhauſes der Verkauf.
Aber mit dem Verkauf von Waren allein iſt es

Was ein gutes Warenhaus iſt, legt Wert auf Dauer-
ſeiner Waren.
nicht getan.

kundſchaf:, die zu allen Zeiten zu ihrer Zufriedenheit bedient vird.
Eine zufriedene Bedienung erfolgt aber nicht im Eiltempo. Jede
I weiß, welche Schwierigkeiten es gerade in der heutigen Zeit mit

Jeder

ihren knappen Mitteln bereitet, für das wenige zur Verfügerng
ſtehende Geld nun möglichſt viel, möglichſt Gutes und vor allem
auch Zweckentſprechendes, Paſſendes zu erwerben.

M Unmſtänden einmal „hereinzufallen“ mit einer Ware,
Unter ſolchen

iſt doppelt
bitter, denn man hat es ja nicht zum „Hinauswerfen“. Um
dieſen Nachteil zu beheben, haben ſich die großen Warenhäriſer

nicht nur in Berlin, ſondern auch in den großen Prvvinzſtädten
längſt vom bloßen Kaufhaus zu einem Schau und Kauf-

haus umgeſtellt. Jn einladender Dekoration präſentieren ſie
allen Beſuchern ohne Kaufzwang ihre Waren. Jeder ſoll herein-
kommen die Herrlichkeiten beſichtigen, ganz gleich, ob er etwas
kauft oder nicht. Und ein vorſichtiger. Käufer kauft auch nicht
ſofort, ſondern ſieht ſich das Gewünſchte erſt an, zieht Vergleiche
ift erſt dann ſeine Wahl da, wo es ihm am vorteilhafteſten
dünkt.

ſtätigte uns erſt dieſer Tage bei einer Beſichtigung der neuen, eigen-
artigen Dekorationen des bekannten Leinen- und Wäſchehauſes
Weddy-Pönicke u. Steckner A. G. in Halle deſſen Leiter.
Gerade er verwies mit beſonderem Nachdruck auf das oben Geſagte
und bat uns, das mitzuteilen. Und wir konnten ſelbſt feſtſtellen,
daß ein Beſuch einer ſolchen Ausſtellung wirklich zu empfehlen iſt.
Und noch eins ſei feſtgeſtellt: Die Käufer, namentlich der minder-
bemittelten Bevölkerungsſchichten, mögen ſich nicht durch die immer
vornehmer und eleganter werdenden Auslagen und Faſſaden der
großen Firmen abhalten laſſen, hineinzugehen, etwa in der Mei-
nung, weil das Gebände der Firma einen ſo vornehmen Eindruck
macht, müßten auch die Waren ſehr teuer ſein. Das iſt genau ſo
falſch, wie die erſterwähnte Anſicht. Jn der heutigen Zeit muß
jedes Geſchäft auf neuzeitliche Ausſtattungen Wert legen, ohne daß
aber dadurch eine Verteuerung der Waren eintritt.

Die Berkehrsverluſhiſte von geſtern.
Ein Geſchirrführer, der neben ſeinem mit Sand beladenen Wagen

herging, glitt aus und fiel ſo ungi ca daß ihm ein Wagenrad überden rechten Unterſchenkel fuhr. Er wurde ſchwer verletzt mit dem
Krankenwagen in ein Krankenhaus gebracht. An der Ecke Zieten-ſtraße und dem Wege Vath dem Tieraſyl entſtand ein Waſſerrohrbruch.
Ein den Weg befahrender Motorradfahrer mit Sozius geriet in ein durch
das ausſtrömende Waſſer entſtandenes Loch und kam zu Fall. Der
WMotorradfahrer trug Verletzungen im Geſicht davon, während ſein Mit-
fahrer unverletzt blieb. An der Kreuzung Reil- und Kurfürſtenſtraße
ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtwagen zuſammen. Am
Straßenbahnwagen wurden mehrere Fenſterſcheiben zertrümmert. Jn
der Geiſtſtraße ſtieß ein e erraſwagen mit einem Jagdwagen zu-
ſammen, und in der Ulrichſtraße wurde ein Radfahrer von einem Fuhr-
Fr angglebrernt geworfen.atten keine ern en Folgen.

Ein neuer Führer durch Halle liegt uns in einem im inter-
nationalen Verkehr jetzt allgemein üblichen Folderformat vor.
Handlich mit wenig Text und viel Bildern die weſentlichſten für
den Fremden wie für den Einheimiſchen bemerkenswerten Sehens-
würdigkeiten in eigenartiger Zuſammenſtellung vorführend, be-
ſchreibt er die Lage Halles im Verkehrsweſen der Gegenwart, zeigt
ſeine Stellung im geiſtigen und künſtleriſchen Leben, in der Jn-
duſtrie, im Handel und in der Landwirtſchaft und bietet auch noch
Anregungen mannigfacher Art.

Der Todesſturz. Am vergangenen Freitag ſtürzte der 22 Jahre
alte Arbeiter Paul Fabian von einem Dache, auf dem er mit Dach-
arbeiten beſchäftigt war, vier Meter tief ab. Er zog ſich eine Gehirn-
erſchütterung und einen Halswirbelbruch zu. Man brachte ihn ſofort
in das Eliſabeth-Krankenhaus. Dort iſt er aber inzwiſchen ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen.

Ein Kabelhäuschen umgelegt. Geſtern vormittag wurde an der Ecke
Bernburger und Hermannſtraße ein Kabelhäuschen von dem Anhänger
eines hart an der Bordkante fahrenden Möbelkraftwagens erfaßt und
ſchiefgerückt. Schlimmeres paſſierte nicht.

Liebeskummer. Geſtern gegen s Uhr abends verſuchte ein junge
Mann in ſeiner Wohnung durch Austrinken eines Fläſchchens Gift
Selbſtmord zu begehen. Er wurde mit dem Krankenwagen einem
Krankenhauſe zugeführt. Lebensgefahr beſteht nicht. Der Gr ind zum
Vorhaben ſoll Liebeskummer ſein.

Zzoologiſcher Garten. Als Soliſtin für das kommende 15. Sym-
vhoniekonzert am 10. Februar iſt Frl. Hanng Arens (Klavier) ge-
wonnen worden. Zur Aufführung gelangen Werke von Volkmann:
Ouv. Richard III“ von Chopin: Klavierkonzert C-Moll, von Schumann:
Symphonie Nr. 2 C-Dur. Siehe Anzeige.

Fülm und Kleinkunſtbühne.
„vVHotel Stadt Lemberg.“ Unter dieſem Titel iſt bekanntlich jüngſt
in Kalifornien, dem gelobten Lande des Films, der gleichnamige Ull-

Die letzigenannten Unfälle

ſtein- Roman von Ludwig Biro unter die Linſe gekommen. rich
Pommkr und Mauritz Stiller haben dort mit der nicht un
bekannten Polag Negri und unter gütiger Mithilfe der kaliforniſchen
Sonne einen Film gedreht, der wenn man den bisher vorliegendentitteilungen glauben darf eine Spitzenleiſtung der Filmproduktion
darſtellt. Die Handlung aus dem Weltkriege iſt äußerſt ſpannend. Jn
ihrem Mittelpunkt ſteht das Schickſal eines öſterreichiſchen Offiziers,
der, von den Ruſſen auf Patronille überraſcht, als Hotelkellner ver-
kleidet, ſich vor ihnen verbirgt. Das Küchenmädchen (Pola Negri) hilft
ihm dabei und rettet ihm durch ihre Ausſage das Leben, als er des
Mordes an einem ruſſiſchen Spion angeklagt iſt, den er auch tat-
ſächlich begangen hat. Er findet dann nach glücklicher Befreiung Ge
legenheit zur Revanche, indem er das Mädchen das er ſelbſtverſtänd-
lich liebt vör der öſterreichiſchen Juſtiz rettet, die es unbegründeter-
weiſe des Einverſtändniſſes mit den Ruſſen bezichtigt, Man wird die
halliſche Erſtaufführung, die am Freitag in beiden Ufa-Theatern ſtatt

Daß die Warenhäuſer damit durchaus einverſtanden ſind, be

findet, abwarten müſſen, ehe man ein kritiſches Urteil über den Film
abgeben kann.

Ein imarbeiter-Film. Die Abteilun erbefilm der U teinen di ter ellt, der de Leben ünß t de t
arbeiter zum orwurf at. r Film beſteht aus zwei Teilen. r

ei den Textil-Heimarbeitern“, dererſte Teil betitelt ſich
W Teil „Hartes Brot“. er Film iſt bereits von der Zenſur
reigegeben worden.

Aus dem Saakkreis.
Hohenthurm. Eine intereſſante Schöffenwahl

wurde in der letzten Sitzung unſerer Gemeindevertretung voll
zogen. Der bisherige Einpeitſcher der bürgerlichen Gemeindexats-
mehrheit, Schöffe Von tanibve, iſt bereits vor längerer Zeit nach
der Nachbargemeinde Roſenfeld verzogen. Um aber noch weiter
im hieſigen Gemeindeparlament das große Wort führen zu können,
behauptete er, daß er in dem zur Gemeinde gehörigen Steinbruch
eine Wohnung habe. Auf Beſchwerde bei der Kommunalaufſichts
behörde ſah er ſich zu ſeinem Leidweſen jedoch gezwungen, ſein
rielgeliebtes Schöffenamt niederzulegen. Bei der Wahl des Nach
folgers gab es inſofern eine Ueberraſchung, als der Kandidat der
Linken, Schloſſer Karl Ekelmann, ebenſo wie ſein Gegen
kandidat Kaufmann Gieſemann 4 Stimmen erhielt, obwohl das
Stärkeverbältnis 6 Bürgerliche, 3 Arbeitervertreter iſt.
legenheit ſteigerte ſich zur nur mühſam unterdrückten Empörung,
als das Los wie meiſt üblich, zugunſten des Arbeiterkandidaten
entſchied. Die Herren mögen ſich tröſten: Nach der nächſten
Wahl wird es boffentlich des Loſes nicht mehr bedürfen, um der
werktätigen Bevölkerung die ihr gebührende Vertretung in der
Gemeindeverwaltung zu ſichern. Hierauf gab der Gemeindevor-
ſteher einen Vericht über die Finanzlage der Gemeinde, die er
als wenig roſig bezeichnete, da der bisherige Hauptſteuerzahler ſich
als notleidend bezeichnet und die in der Hauptſache vom Rittergut
zerfahrenen Wege hohe Wiederherſtellungskoſten verurſachen.

Könnern Lotteriegewinne eingetroffen. De Gewinne

abzuholen bei Kurt Schlüter, Mühlenſtr. 7; 20 Pfg. für Porto ſind
mitzubringen.

Aus bem Gerichtsſaal.
Jhr laßt den Armen ſchuldig werden

Vor dem erweiterten Schöffengericht Halle hatten ſich am Tienstag
der noch nicht 20 jährige Fürſorgezögling Heinz H. wegen Rückfall
diebſtahls und drei ältere Leute wegen Hehlerei teils auch wegen
Anſtiftung, zu verantworten. Alle vier Angeklagte ſind erheblich
vorbeſtraft; beſonders der Fürſorgezögling hat trotz ſeines jugendlichen
Alters ſchon eine ganze Reihe von Stra'taten hinter ſich. Es ſcheint
ſich bei ihm um verbrecheriſche Anlagen zu handeln, die durch die
Fürſorgeerziehung eher verſtärkt, als abgeſchwächt ſind. Als 6 jähriger
Junge iſt er der Fürſorgeerziehung überwieſen, und man
werkt ihm noch heute die Verbitterung an, in die ihn das
Fehlen jeglicher Liebe in ſo jungen Jahren verſetzt hat.
Er kniff immer wieder aus der Landeserziehungsanſtalt
Lüben aus. Seinen Lebeneunterhalt beſchaffte er ſich durch Stehlen.
Am 28. April v. J. riß er wieder mal aus. und hielt ſich die beiden
folgenden Tage in Halle auf. Hier ſtahl er Zigaretten, Strümpfe,
einen Kindermantel, eine Wurſt, alles aus Läden, aus einem Haus
in der Leſſingſtraße einen Regenmantel, „der hang' gerade dal“ Auf
einer Bank an der Promenade traf er die drei andern Angeklagten.
Die hielten ihn um eine Zigarette an, als er eine Schachtel öffnete,
denn ſie waren erwerbslos. Auch die Mettwurſt teilte er redlich in
4 Teile und alle frühſtückten. Einem von ihnen ſchenkte er ein Paar
Strümpfe, einem anderen übereignete er den Regenmantel für
50 Pfennig, um Schlafgeld zu kriegen. Jeder bekam etwas, ohne zu
ahnen daß er ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig machte. Wegen der
geſtohlenen Wurſt erfolgte Freiſprechung, da dies nur Mundraub war

und der Beſtohlene keinen Stratantrag geſtellt hatte. Aber wegen
der anderen Sachen erfolgte Beſtrafung wegen Hehlerei zu 3 und
5 Wochen ſowie 3 Monaten Gefängnis. Allen 3 „Hehlern“ wurde
die Strafe ausgeſetzt, denn der Schaden war nur gering. außerdem
haben ſie in Not gehandeit, ſind geſtändig und haben jetzt Arbeit.
Der Fürſorgezögiing erhielt wegen Rüchkfalldiebſtahls in 5 Fällen
9 Monate Gerängnis, doch müſſen auch bei ihm noch Erwägungen
angeſtellt werden, ob die Strafe zu vollſtrecken iſt oder ob andere
Maßnahmen anzuwenden ſind.
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Der Maurerſtudent.
82 Roman von Erdmann Graeſer.

„Das hab ich mir gleich gedacht
„Aber Herr Juſt wenn Sie ſie nu nich ehrlich machen,

dann ſchlag ich Jhnen mit'n Spaten über'n Kopp!“
„Wie Lizzi und ich uns verhalten müſſen das geht uns

beide nur an keinen Dritten verſtanden?“
„Doch ihr feinen Herren aus die Oberſchicht ihr kommt

und macht uns unſe Mädchens kaput das is ſchon immer ſo
jeweſen

„Jch bin nichts Beſſeres als Sie will auch nichts Beſſeres
ſein. Wenn ſie mich bevorzugte, haben Sie abſeits zu gehen

Krummacher ſpuckte plötzlich aus. „Hab ich's nötig. mich
wegen ſolcher Perſon unglücklich zu machen ins Gefängnis zu

kommen J„Nee Fritz Krummacher das haben Sie nicht. Heiraten
Sie ein Mädchen mit Jhren Anſchauungen ein braves, un
ſchuldiges Mädchen dieſe Perſon dieſe Lizzie iſt nicht die
Richtige für Sie ſie ſteht zu hoch über Jhnen!

„Die?“
„Ja die! Sie kämpft nicht für Moralanſchauung, ſondern

für Menſchentum!“
„Quatſch!“ ſagte Krummacher, wandte ſich kurz ab und ging

mit höhniſchem Auflachen davon.

24.

So niedergeſchlagen wie an jenem Sonntag war Willi noch
nie geweſen. Die Ausſprache mit Krummacher fraß an ſeinem
Herzen, denn er wußte ja, wie weh es dieſem gutmütigen Bur-
ſchen getan. Aber der merkwürdige Abſchied, den ihm Lizzie ge
geben, machte ihn ſelbſt unglücklich.

Doch da war noch etwas: Der Brief Brigittes an Lizzie. Auch
er erfüllte ihn mit Unruhe, jetzt galt es, bis auf den Grund zu
gehen, ihre Abſichten zu erkennen, um den eigenen Weg gehen
zu können.

So ſchrieb er ihr einen Brief, nur ein paar Zeilen.
„Brigitte ich muß Sie dringend ſprechen wann kann ich

Sie an den Abendſtunden allein antreffen?“
Drei Tage ſpäter erhielt er Antwort: „Jch werde jeden Abend

um 7 Uhr am Bahnhof Babelsberg eine Viertelſtunde warten!
Am nächſten Tage fuhr er hinaus. Dieſe kurze Bahnfahrt
ſie ſchien ihm plötzlich etwas Beſonderes in der Stimmung,

die ihn erfüllte eine weite Reiſe ins Unbekannte. Nun trug
ihn eine andere ſtarke Kraft weiter, riß ihn einem Ziele zu, wo
vielleicht

Aber in dieſe Abenteuerlichkeit ſeines Denkens drängte etwas
Hartes, Entſchloſſenes hinein. Er hörte ſich die Worte ſagen
„Zimmern e r Leben wie konnten Sie eswagen, dieſen Brief zu ſchreiben l“Ja eine Feindſeligkeit gegen Brigitte erfüllte ihn jetzt.

Aber da war nun dieſer linde Vorfrühlingstag, dieſer blaue
Schimmer in dem feinen Geäſt der Birken am Bahndamm
dieſe Lichter in fernen Hänschen, dieſes dörfliche Hundebellen,
dieſe kleinen, einſamen Nahnhöfe, und endlich die Stille und
Verlaſſenheit der letzten Station, auf der er ausſtieg.

nennen

Die wenigen Mitreiſenden hatten ſich bald verlaufen, nun
ſtand er allein vor dem Bahnhofsgebäude, hörte die Dachrinne
gluckſen, den Wind durch die Baumkronen ſtreichen

Und fragte ſich, nach der Unruhe der letzten halben Stunde:
„Was iſt denn? Es kommt mir doch nur darauf an, Lizzie nicht
verwirren zu laſſen! Nein auch zu wiſſen, warum Brigitte
ihr geſchrieben

Ein großer Jagdhund tauchte plötzlich aus der feuchten Dunkel-
heit des Fahrweges auf blieb witternd ſtehen ſah ihn an
die Augen glühten wie Phosphor. Dann knirſchte der Kies
eine weibliche Geſtalt kam.

„Hektor hierher!!“
An der klingenden Stimme hatte er ſofort Brigitte erkannt.

Sie war im Regenmantel ohne Hut ihr ſchönes Haar leuch-
tete auf beim Latèrnenſchimmer.

Et trat aus dem Hausſchatten, grüßte. Sie ſchrak zuſammen,
war aber ſofort gefaßt: „Du wollteſt mich ſprechen Lyl“

Sie ſagte Du nannte ihn, wie in den ſüßeſten Augenblicken
ihrer Liebe, aber ihr Geſicht war noch ſtarr in angſtvoller Er-
wartung.

Und nun bielt ſie ihm die Hand hin es war eine flehende
Gebärde der Verſöhnung.

Vor Erregtheit vermochte er nicht gleich zu ſprechen, ging
ſtumm hinein mit ihr in das Dunkel des Fahrwegs, hörte ihr
kaſtiges Atmen. Dann ſtand ſie wieder im Lichtkreis der nächſten
Laterne.

„Ly ich weiß was du fragen willſt tue es nicht er-
ſpare mir dieſe Demütigung. Jch tat es, weil ich dich liebe

Er wehrte ab. „Liebſt mich wenn es dich kein Opfer
koſtet

„Jch bin zu jedem Opfer bereit.“
„Das ſagſt du?“
„Jch habe nicht gewußt, daß ich dich ſo liebe“ Brigitte riß

ein Tüchlein aus der Taſche, wandte ſich ab und ſchluchgzte laut
auf, von ihrem Empfinden überwältigt. „Jch weiß ja nicht mehr,
was ich tue es gibt keine Stunde, in der ich nicht an dich denke

wie dumm war alles, was ich von meiner Kunſt geſagt habe
was iſt mir dieſe Kunſt?“

Trotz ſeiner Ergriffenheit ſuchte er hart zu bleiben. „Du haſt
vielleicht gemerkt, daß ſich nichts von deinen Träumen erfüllen
wird!“

„Jch will nicht mehr, daß ſie ſich erfüllen l
„Aber ich bleibe meinem Entſchluß treul“ ſagte er.
„Das ſollſt du auch!“
Da war er plötzlich vollſtändig entwaffnet, ſtand uner:vartet

wieder vor einer Entſcheidung, plötzlich, wie immer in ſeinem
Leben.

„Du Brigitte mit meinem künftigen Leben verbunden,
würdeſt nur tod unglücklich werden.“ Es war der letzte Verſuch,
eine Barrikade zu errichten.

„Nein wenn Prrrh ſo liebſt, wie ich dich dann werde
ich namenlos glücklich!“9 r a was iſt denn mit dir vorgegangen forſchte er,
plötzlich nachgiebig.

„Jch weiß es nicht ich liebe dich das iſt alles
„Ach warum haſt du nicht früher ſo zu mir geſprochen

in welche Kämpfe treibſt du mich jetzt?“
„Ly es iſt ja noch nicht zu ſpät und es gilt unſer Lebens-

glück bedenke das dochl“

Er ſagte: „Brigitte was hier entſchieden werden ſoll, das
kann nicht im Dunkeln eines Fahrweges verhandelt werden. Jch
bin vor ſchwerſte Entſchlüſſe geſtellt weiß nicht, ob ich nicht
heute ehrlos werde vor mir ſelbſt. Und dieſes Dunkel verwirrt
mich das Rauſchen der Bäume ſtört ich will auch den Aus
d deiner Augen ſehen du biſt mir plötzlich eine ganz
andere.“

„Auch du biſt anders,“ ſagte ſie ſchmerzlich.
„So war es ſtets zwiſchen uns bei jedem Zuſammenſein

waren wir uns immer wieder zuerſt ganz fremd und hatten
uns doch ſchon ſo oft geküßt!“

Sie ſtand plötzlich dicht vor ihm, ſah zu ihm auf: „Ly iſt
das nicht wundervoll ſollte ſo nicht die höchſte Liebe ſein, daß
man immer wieder das erſte Entzücken empfindet? Küß' mich
doch Ly ſonſt tue ich es, ja ich tue es auch!“

Und ſie hatte die Arme um ihn geſchlungen und küßte ihn.
Räderrollen ein Fuhrwerk näherte ſich auch ein paar

Fußgänger kamen.
Da gingen ſie ein Stück weiter, bis ſie endlich wieder allein

waren in der Stille des Abends. Doch nun vermochten ſie
nicht mehr miteinander zu ſprechen.

„Was ſoll denn aber werden?“ fragte er endlich.
„Jch weiß nur, wenn du heute von mir gehſt, ohne daß ich

deiner Liebe ſicher bin dann verlieren wir uns für immer!“
„Wäre ich nicht gebunden
„Du biſt nicht gebunden unterbrach ſie ihn heftig, „du haſt

volle Freiheit ich weiß es von ihr ſelbſt!“
„Sie erwartet meine Treue, weil ſie an mich glaubt!“
„Wenn du ſo ſchwankend biſt und du biſt es hältſt du

das denn noch für echte Liebe?“
„Jch kann nicht antworten in der Dunkelheit ich ſehe dich

kauml“
„Da ſprechen wir aber doch das aus, was wir uns ſonſt nicht

zu ſagen wagenl“
„Dann ſprich es aus!“
„Was kann ich noch ſagen? JFch hab dir doch alles geſagt!

Nun ſollſt du endlich ſprechen! Fühlſt du denn nicht, daß ich
dir mehr geben kann als die andere?“

„Aber nicht in ärmlichen Verhältniſſen.“
„Du wirſt nicht darin bleiben.“
„Wer ſagt dir das?“
„Jch weiß es!“
„Siehſt du da iſt es

glück.“

„Und wenn ſich die Verhältniſſe ändern dann wird die
andere nicht mit aufſteigen können

„Jch will nicht aufſteigen ſchon das Wort empört mich, die
Verdo P ſe ändern ſich nicht!“

re dieſer Glaube ach, Brigitte, was machſt du aus
mir?“

Da ſchlang ſie plötzlich wieder die Arme um ſeinen Hals und
üſterte: „Würdeſt du jenem Mädchen ſo nachgeben wie mir?
ühlſt du denn nicht, daß du mich mehr liebſt? Sie gibt dich frei

ich aber gebe dich nicht frei. Du biſt mein, Ly nur mich
liebſt du wirklich! Forſche doch in deinem Herzen!“

Fortſetzung folgt.)
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Aus der Froving
Der Miniſterbeſuch in Mitteldeutſchland.

Amtlich wird mitgeteilt: Der preußiſche Miniſter des Jnnern
Grzeſinſki reiſte am 7. Februar nach Merſeburg. Von dort
aus beſuchte er die Wirtſchaftsſchule des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes, die ſeit einem Jahre eingerichtet iſt und
in drei bis vierwöchigen, aus ganz Deutſchland beſchickten Kur
ſen die Funktionäre des Metallarbeiterverbandes zu Unterrichts
und Fortbildungszwecken in dem dortigen Heim ſammelt. Am
Abend fand bei dem Regierungspräſidenten in Merſeburg in klei
nerem Kreiſe ein Zuſammenſein ſtatt, an dem Vertreter aller
Schichten der Bevölkerung teilnahmen.

Am Morgen des 8. Februar erfolgte im Gebäude der Regie
rung in einer Vollſitzung ein Vortrag des Regierungspräſidenten,
der auf die wirtſchaftliche und kulturpolitiſche Entwicklung des
Bezirks einging und darauf hinwies, daß in der ſeit 1916 nahezu
im amerikaniſchen Tempo vor ſich gehenden Jnduſtrialiſierung
des Bezirks Merſeburg ſelbſtverſtändlich auch nachteilige
Folgen lägen, „denen Verwaltung und Regierung vorausſch ruend
begegnen müßten. Jnsbeſondere ſtellte er die großen Verkehrs
ſchwierigkeiten in den Vordergrund, die durch die Anſammlung
bedeutender Maſſen von Arbeitnehmern, die zum Teil ſtunden-
lange Transportfahrten zur Arbeitsſtelle in den zu beſtimmten
Zeiten völlig überfüllten Zügen zurückzulegen hätten, Tag für
Tag wiederkehrten. Auch die ſehr ſchwierigen Wohnungsverhält-
niſſe wurden behandelt.

Jm Anſchluß an den Vortrag fand eine eingehende Beſich-
tigung des Leunawerkes ſtatt. Jhr folgte eine Rundfahrt
durch das Geiſeltal, wo ebenfalls induſtrielle Anlagen des Leunaga-
werkes, vorzugsweiſe Braunkohlengruben, ſich befinden. Abends
fanden dann noch in Halle eine Beſichtigung der Unterkunft der
Schutzpolizei und ein Beſuch des Polizeipräſidiums ſtatt.

Der Erholungsaufenthalt für Stadtkinder.
Die in den letzten Tagen vom Landesfürſorgeverband für die

Provinz Sachſen für die einzelnen Regierungsbezirke nach Halle,
Magdeburg und Erfurt einberufenen Tagungen der Be
zirksfürſorgeverbände beſchäftigten ſich auch ſämtlich
mit Fragen der Jugendgeſundheitsfürſorge, beſonders mit der
Entſendung von Kindern in Erholungsheime, in Landaufenthalt
r im laufenden Jahre 1927. Beim Landesfürſorgeverband
(Sitz Merſeburg) iſt ſeit ſeinem Beſtehen eine „Ausgleichsſtelle
fur Kinderverſchickung“ eingerichtet worden. Außerdem wurde
ür Fragen der Kindergeſundheitsfürſorge ein beſonderer Fach-

ausſchuß gebildet. Das ſind freiwillige Einrichtungen des Lan
desfürſorgeverbandes, zu denen er nicht verpflichtet iſt. Die Ein-
richtung iſt getroffen worden, um die Geſundheitsfürſorge für
Kinder planmäßig zuſammenzufaſſen und ſyſtematiſch durch-

uführen. Jſt es doch für jeden Kurerfolg von ausſchlaggebender
Bedeutung, wenn das ärztlich richtig ausgewählte Kind in das

jenige gar entſandt wird, das vermöge ſeiner Lage und ſeiner
Heilmittel am zweckmäßigſten erſcheint. Um das alles zu ermög-
lichen, ſind einheitliche Kurantragsbogen an die genannte
Ausgleichsſtelle uſw. eingeführt worden. Jn wiederholten Rund
ſchreiben hat der preußiſche Wohlfahrtsminiſter auf die große
Dringlichkeit der Entſendung erholunc r e und unterernährter Kinder aus Großſtädten und Vnduſtrie ezirken auf das

Land hingewieſen.
Auf den erwähnten Tagungen der Landesfürſorgeverbände re

ferierte die Landespflegerin Brandt (Merſeburg) über die An
gelegenheit. Jm Jahre 1926 ſind rund 4500 Kinder durch die
provingielle Ausgleichsſtelle in Erholungsaufenthalt vermittelt
worden. r waren ſämtliche Bezirksfürſorgeverbände mit
Ausnahme der Stadt Magdeburg, die das ſelbſtändig erledigt.Die Unterbringung geſ in 35 verſchiedenen Heimen. n
jedem der letzten Fahre konnten etwa 700 tuberkuloſeverdächtige

Kin in den beiden eigenen Kurheimen des Provinzialver-
bandes (Schleuſingen und Trautenſtein) aufgenommen
werden. Die zu den einzelnen Kuren einzuweiſenden Kinder
werden aus der ganzen Provinz Sachſen zu gemeinſamen Hin-
und Rücktransporten zuſammengefaßt. Jm Jahre 1926 fanden
150 ſolcher Sammeltransporte ſtatt. Es iſt bemerkenswert, daß
ſich ſowohl bei den Kuren als auch Transporten kein ein-
e Unfall ereignete. Rund 600 Kinder wurden in Win-
terkuren vermittelt. Grundſätzlich werden zwar die Koſten von
den Bezirksfürſorgeverbänden getragen, doch fließen von manchen
Seiten Zuſchüſſe, wie z. B. von der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt, den Knappſchaftsvereinen, der Reichsverſiche-
rungsanſtalt für Angeſtellte, dem ander orſergrnrg uſw.

ie preußiſchen Provinzen haben für die Kindergeſundheits-
fürſorge eine Arbeits gemeinſchaft gebildet, die all
rin Richtlinien für die Vermittlung aufgeſtellt hat.

berſter Grundſatz iſt, daß das richtig aus-ewählte Kind an den richtigen Ort kommt. Die
erzte haben für dieſen Fürſorgezweig oft noch nicht das nötigeVerſtännis und müſſen erſt dafür intereſſiert werden. Die

Dauer der Kur eines kränklichen Kindes muß mindeſtens acht
Wochen betragen. Wenn es ſich nur um Erholungsaufenthalt
handelt, genügen ſechs Wochen.
eine erziehlich Wirkung haben, weshalb das Kind im Erholungs-
aufenthalt ſich wohlfühlen muß. Haben doch oft die Kinder zu
Hauſe traurige Wohnungsverhältniſſe, z. B. kein Bett. Für
ältere Schulkinder ſind beſonders Winteerkuren ſehr zweck-
mäßig. Für die Kindergeſundheitsfürſorge können auch örtliche
Einrichtungen getroffen werden, die den Kindern für die Frei-
zeiten Licht, Luft und Sonne vermitteln. Jedenfalls ſollten die
Bezirksfürſorgeverbände ſich im laufenden Jahre noch mehr
dieſem Zweig der Wohlfahrtspflege annehmen.

Auf allen drei Tagungen bewegte ſich die Ausſprache im zu-
ſtimmenden Sinne. Hoffentlich wird auch danach gehandelt.

Mittelſchule oder nicht?
Aus Lehrerkreiſen wird uns geſchrieben:
Jn allen kleineren Orten unſeres Bezirks tauchen jetzt die

Probleme der erweiterten Schulbildung auf. Sie finden regel-
mäßig, und zwar auch in Gemeinden mit Arbeitermehrheiten, ihre
Löſung in der Gründung von Mittelſchulen. Es kann

nicht eindringlich genug betont werden, daß ſich jede Voreiligkeit
in dieſer Frage gerade für die arbeitende Bevölkerung bitter rächt.
Die Schulorganiſation iſt Ausdruck des der Schule innewohnenden
Geiſtes. Die Mittelſchule, wie ſie heute iſt und nach ihren
behördlichen Richtlinien ſein muß, bedeutet einen Bremsklotz
in der Geſtaltung der deutſchen Einheitsſchule.
Auf alle Fälle iſt es ratſam, daß ſich die Arbeitervertreter in den
Gemeindeparlamenten vor Jnangriffnahme der Schulbildungs-
frage mit dem Vorſitzenden der „Arbeits gemeinſchaft ſozialdemo-
kratiſcher Lehrer“, Halle, Friedrichplatz 6, in Verbindung ſetzen.

Die luſt'ge Brautfahrt.
Und das ſchlimme Ende.

Aus Gräfenhainichen wird berichtet: Es iſt Trauung geweſen.
Nach alter Sitte hatte der Brautführer die Aufgabe übernommen,
das junge Paar heimzuführen. Es ging in Richtung Gröbern.
Aber der Tag iſt kalt. Zudem freut man ſich auf das frohe Feſt,
das nun kommen ſoll. Und in dieſer Stimmung nehmen Braut
und Bräutigam, der Brantführer und die Gäſte ſowie der Kutſcher
etwas Herzhaftes zu ſich. Manche mehr, als nötig war. Das
Wäglein fuhr alsbald im Zickzack. Den Pferden paßte das aber
durchaus nicht. Sie fielen in eine ſchnellere Gangart, was zur
Folge hatte. daß an der Chemiſchen Fabrik der Brautführer aus
dem offenen Jagdwagen im kohen Bogen herausflog und eibe
äußerſt unliebſame Bekanntſchaft mit dem Pflaſter machte.
wäre zu gern wieder aufgeſtanden, aber der Anprall hatte den

Die Unterbringung ſoll auch.

Wohnungselend in Rußland
Vor uns liegt eine Broſchüre von Erich Mäder, erſchienen

im Verlag von Hans Schumann zu Windiſchleuba in Thüringen.
Erich Mäder hat an einer Delegation der proletari-
ſchen Freidenker nach Sowſetrußland teilgenommen.
Wir empfehlen allen Genoſſen dieſe Broſchüre zu kaufen. Sie iſt
zu haben in unſerer Buchhandlung. Wir geben in nachfolgendem
inen kurzen Auszug aus der Broſchüre wieder:

„Das Nachtaſyl in Moskau.
Jch erkenne an, da die Sowjetmacht, ſoweit das bei ihrer ver

fahrenen Finanzpolitik überhaupt möglich war, das ſoziale Elend
zu mildern ſuchte und in mancher Hinſicht auch gemildert hat.
All die guten, wertvollen Einrichtungen, die ich bisher geſchildert
habe und es gibt deren gewiß noch eine große Zahl kenn
zeichnen aber nur die eine Seite des r r Lebens in
USSR., und zwar diejenige, die uns frühere Rußlanddele
gationen ſchon in breiter Ausführlichkeit geſchildert haben.
Um dem Vorwurfe einer einſeitigen Berichterſtattung zu begegnen,
muß ich auch die andere, nämlich die negative Seite der

Zuſtände ſchildern. Jch beſchränke mich in Erfüllung
ieſer Pflicht auf einige Beiſpiele:

Während der Oſtſeefahrt nach Leningrad fiel mir Maxim
Gorkis „Nachtaſyl“ ein, und ich ſah in Gedanken all jene Elends-
ſzenen, die uns des Dichters grauſiger Wille zur vorbehaltloſen
Wahrheit geſtaltet hat. Das tatſächliche Nachtaſyl, das den
Hintergrund für Gorkis künſtleriſches Schaffen abgab, befindet
ſich in Moskau und iſt die Stiftung eines ehemaligen ruſſiſchen
Ariſtokraten, der ſich durch die Errichtung eines Aſyls von einer
ſchweren Strafe für ein furchtbares Verbrechen losgekauft hat.
Auf ähnliche Weiſe ſind ja in anderen kapitaliſtiſchen Ländern ge
legentlich auch „Wohlfahrtseinrichtungen“ geſchaffen worden.
Manchmal waren allerdings „nur“ ſtraffällige Steuerhinter-
da der letzte moraliſche Grund zum chriſtlichen Liebes
werke“.

Jch nahm mir vor, das Nachtaſyl zu beſichtigen, um zu ſehen,
welche Handlungen es ſeit dem Jahre 1917 erfahren habe. Nach
vielfach wiederholtem Antrage, die Beſichtigung offiziell für die
geſamte Delegation vorzubereiten, wurde meinem Wunſche endlich
entſprochen, und ich gebe nunmehr die perſönlich gewonnenen
Eindrücke wieder:

Das Aſyl gleicht einer gewaltigen öden Fabrik oder Kaſerne.
Vor dem Hauſe und im Treppenflur gerieten wir in einen dichten

ar hengryw. Die Zahl der Uebernachtenden betrug an jenen
Abend (es war der 21. September) gegen 1700. Dieſe Angabe
wurde uns von der Verwaltung ſelbſt gemacht. Jm Winter iſt
der Andrang zum Nachtaſyl noch viel ungeheurer. Jm Sommer
hingegen kommen nur wenige in das öde Gebäude. Das heim
loſe Proletariat ſchläft in dieſer Jahreszeit lieber im Freien,
denn erſtens iſt das geſünder und zweitens billiger. Das Aſyl
trägt ſich finanziell ſelbſt. Die Schlafſäle ſind von verſchiedener
Größe. Jn den größten ſchlafen annähernd 100 Perſonen. Die
Betten beſtehen aus einem bloßen Brettergefüge. Jeder Ueber-
nachtende erhält eine Decke und bereitet ſ damit ſein Lager.

n einigen Schlafräumen lagen Mütter mit Kindern im Alter
von einem Monat bis zu 5 Jahren etwa. Einen erſchütternden
Anblick bot eine Frau, die mit zwei kleinen Kindern die harte
Lagerſtätte teilte. Auf dem Korridor ſprach uns eine deutſche
Frau an. Sie ſtammt aus Pommern, hat einen ruſſiſchen Kriegs-
gefangenen geheiratet und folgte ihrem Manne, als dieſer aus-gewieſen wurde, nach Moskau. Seit mehreren Jahren wohnt dieſe

Familie mit zwei Kindern ununterbrochen im Nachtaſyl, denn
ſelbſt eine Notwohnungiſt nicht zu haben.

Das Nachtaſyl iſt überhaupt zu einem erheblichen Teile von
Moskauer Arbeitern und Arbeiterinnen bewohnt, die einen geord-
neten Beruf haben, aber keine Wohnſtätte finden
können. Daß ſich in dieſem „Hauſe für alle“ auch Verbrecher-
geſindel aller Art aufhält, bedarf keiner beſonderen Erwähnung

Jch fand Gorkis „Nachtaſyl“ in der Wirklichkeit beſtätigt und
mußte leider feſtſtellen, daß die Sowjetmacht zu entſcheidenden
Maßnahmen im Kampf gegen die Not der Obdachloſen noch nicht
gekommen iſt. Man rede mir doch nicht vom Geldmangel. Die
Mittel, die zur Beſchaffung von 2000 Bettauflagen oder zum
Ankauf der gleichen Zahl einfacher Spiralfedermatratzen notwendis
ſind, hätten doch ſicher bereitgeſtellt werden können, ohne den
Staat zu ruinieren.

Wie ich hörte, war die Freidenkerdelegation die erſte Studien
kommiſſion, die das Nachtaſyl in Moskau aufgeſucht hat. J
empfehle aber allen künftigen Delegierten, die etwa nach Rußlan'
gehen ſollten, dieſen Ort aufzuſuchen. Für ſolche, die unbeſehe
alles für glänzend halten, was in USSR. geſchieht, wird dieſ.
Ernüchterungstur ſehr heilſam ſein.“

So Ehrich Mäder über das Wohnungselend in Rußland. Vie,
leicht ſind die Sozialdemokraten auch an dieſem ruſſiſchen Woh.
nungselend ſchuld?

Kopf derartig verletzt, daß man den Verwundeten erſt mal zum
Arzt bringen mußte. So kam es auch, daß das Brautpaar ohne
Führer in den Hafen der Ehe einfuhr.

Sangerhauſen. Neue Verkehrsmöglichkeiten. Die
hieſige Firma W. Jäger (Automobilzentrale) beabſichtigt die
Einrichtung folgender Kraftfahrlinien: 1. Von Sangerhauſen über
Wettelrode, Morungen, Großleinungen nach Hainrode und zurück;
2. von Sangerhauſen über Rieſtedt, Bahnhof Rieſtedt, Behernanm-
burg, Liedersdorf, Holdenſtedt nach Bornſtedt und zurück; 3. von
Sangerhauſen über Wallhauſen Brücken, Hackpfüffel, Tilleda,
Sittendorf Kreuzung nach Kelbra und zurück. Hiermit wird eine
Verkehrsmöglichkeit zwiſchen Sangerhauſen und einer Reihe von
Gemeinden geſchaffen, die bisher ſehr ſchwer zu erreichen waren.

Delitzſch. Lichtbildervortrag „Das proletariſche
Kind Am kommenden Sonntag, dem 13. Februar, abends
pünktlich 48 Uhr, veranſtaltet die hieſige Ortsgruppe der Reichs-
arbeitsgemeinſchaft der Kinderfreunde im Jugendheim, Groß-
Kyhnaer Weg 2, einen Lichtbildervortrag, betitelt „Das prole-
tariſche Kind. Die Beſtrebungen der genannten Organiſation
verdienen ſtärkſte Unterſtützung, und iſt Eltern und Erziehern
der Beſuch des Vortrages ſehr zu empfehlen.

Eilenburg Die Zahl der Erwerbsloſen beträgt zurzeit
1101 und zwar 838 männliche und 263 weibliche. Unterſtützt werden
675 männliche und 115 weibliche mit 899 Zu'chlagsempfängern.

Torgau. Generalverſammlung der Vartei. Am Sonn-
abend fand die Jahreshauptverſammlung der Partei ſtatt. Nach dem
Geſchäſtsbericht des Vorſitzenden folgte der Jahreskaſſenbericht. Aus
beiden Berichten ging hervor, daß in bezug auf Mitalteder ahl die
Partei erhebliche Fortſchritte gemacht hat. Ebenſo ſind Leſer der
Parteipreſſe dazugekommen. Die Wahl des Vo ſtandes ergab bis auf
geringe Aenderungen, Wiederwahl. Nachdem referierte Genoſſe Buhle
(Delitzſch) über den Entwurf des Agrarprogramms unſerer Partei,
dem alle Genoſſen intereiſiert folgten. Unter Parteiangelegenheiten
fand beſonders die Frage der Konſumbewegung Erörterung, die zu
unterſtützen aller Parteigenoſſen Pflicht ſei. Nach Abſchluß aller
Verhandlungen wird weiter berichtet werden. Die Ausführung und
Vorbereitung obliegt dem Kartell.

Liebenwerda. Grober Unfug. Am letzten Sonntag ver-
anſtaltete der hieſige Vaterländiſche Frauenverein einen Bazar
zu dem Zweck, die notwendigen Mittel zur Fortführung der von
ihm eingerichteten Schweſternſtation in der Stadt zu erlangen.
Der Zweck dürfte erreicht ſein; es wurde auf dem Bazar Geld
mit vollen Händen ausgegeben. Neben vielen, mehr oder minder
geiſtreichen Darbietungen während dieſer Veranſtaltung leiſtete
ſich ein junger Mann eine beiſpielloſe Geſchmackloſigkeit, die in
weiten Kreiſen der Beſucher Entrüſtung ausgelöſt hat. Angetan
mit Militärmantel und Militärmütze markierte dieſer unreife
Jüngling einen Schwerkriegsbeſchädigten, der mit verbundenem
Bein durch den Saal hinkte und bettelte. Man muß es tief be-
dauern, daß die Leitung des Bazars es unterlaſſen hat, gegen
dieſen perfiden Unfug einzuſchreiten. Die „Jdee“ dieſes jungen
Mannes, dem jedes Gefühl für das traurige Los der Kriegsopfer
abzugehen ſcheint, iſt in einem ſo hohen Maße eine Verhöhnungun Veleid gung dieſer bedauernswerten Opfer des Krieges, daß

man von der Bazarleitung beſtimmt erwarten muß, daß ſie, nach
dem ſie ſchon nicht ſofort dieſem Menſchen das widerwärtige Hand-
werk gelegt hat, wenigſtens nachträglich dieſen unwürdigen Vor-
fall mißbilligt. Denn es darf von keinem anſtändigen Menſchen
zugelaſſen und hingenommen werden, daß die beſchädigten
Kämpfer des Krieges in unerträglicher Weiſe parodiert und be
leidigt werden.

Faltenberg. Autoungalück. Auf der Straße Falkenberg--
Langennaundorf bei der Mühle München verunglückte der in der
Umgegend gut bekannte Kaufmann Heyde aus Langennaundorf.
Er fuhr mit ſeinem Wagen infolge einer Panne gegen einen Baum.
Der Wagen überſchlug ſich.
wurde, war ſofort tot.

Neu-Burxdorf. Das hat nicht kommen ſollen. Der
hieſige Gemeindevorſteher iſt in ſchweren Nöten. Teile ſeiner
Wohnbäuſer ſind polizeilich geſperrt worden und müſſen nun zwei
Mietern aus dieſen Häuſern andere Wohnungen in der Gemeinde
beſchafft werden. Zufällig wurde eine Wohnung in der Gemeinde
frei; dort iſt ein Mieter untergebracht worden. Auf welche Art,
wollen wir hier nicht berichten. Jedenfalls haben der Gemeinde
vorſteher und der 1. Schöffe als Stellvertreter ihre amtliche Hilfe
daber verweigert, und mußte der Nachtwächter den Exekutiver
ſpielen, da eben die Aufnahme des erſten Mieters auch nicht frei-
willig erfolgte. Bei der Unterbringung des zweiten Mieters iſt
die Sache nun noch origineller. Der Gemeindevorſteher verweigerte
wieder die Beihilſe mit der Begründung: da es eine ihn perſhn-
lich angehende Sache ſei, würde man ihm den Vorwurf machen,
er wolle bloß dieſe Mieter loswerden. Das ließe ſich ja verſtehen.
Aver, Herr Gemeindevorſteher. woher denn auf einmal dieſe
Sentimentalität? Als Jhnen innerhalb eines halben Jahres die
zweite Gehaltserhöhung abgelehnt wurde, haben Sie ſich doch
ſchnell vom Kreisausſchuß das Gehalt erhöhen laſſen, ohne ſenti-
mentale Anwandlungen zu bekommen. Von einem ſtrammen
Deutſchnationalen, der immer auf die Futterkrivvpenpolitik der
S P. ſchimpft, auch nicht anders zu erwarten.) Alſo nun mußte

Er doch der 1. Schöffe anbeißen, da ihm ſchon mit Ordnungsſtrafe ge

Heyde, der aus dem Wagen geſchleudert

droht worden iſt. Aber der will eben ſeine Hände auch in der

ſchuld waſchen und ſich nicht zum Feinde machen dem, welchen
er den zweiten Mieter zwangsweiſe einſetzen muß. Solche arme
Proleten nimmt eben keiner gern. Darum wird ſchnell eine drins
liche Sitzung der Gemeindevertretung einberufen. Früher wur?
eine Wohnungskommiſſion von der bürgerlichen Mehrheit e
mütig abgelehnt jetzt aber ſollen die Gemeindevertreter den Bli
ableiter machen. Gut, wird gemacht. Das Nichterſcheinen d
bürgerlichen Vertreter bis auf einen tut nichts. Die zwangswei
Einquartierung des Mieters in eine Wohnung, welche der G
meindevorſteher dem Amtsvorſteher zur Beſchlagnahme vo
geſchlagen hat, wird abgelehnt, da nach Ueberzeugung der An
weſenden dieſe Wohnung nicht beziehbar iſt. Eine erneute V
ralung ergibt nun. daß der Gemeindevorſteher auch noch eine c
nehmbare Wohnung frei hat. Das heißt, er hat ſeinen Geſeſſ
als alleinſtehende Perſon in eine Familienwohnung geſetzt. T
Amtsvorſteher wird telephoniſch darüber verſtändigt, daß die vr
Gemeindevorſteher vorgeſchlagene Wohnung nicht bewohnbar i
Darauf erfolgt die Veſchlagnahme ſeiner Wohnung, da eine ande
nicht zu ermitteln iſt. Hoffentlich wird der Mieter ſo ſchnell
möglich hineingeſetzt, da ſeine jetzige Wohnung ſtündlich
ſammenbreckhen kann.

Mühlberg. Die Wirtſchaftskriſe hat auch der hieſi c rKorbwarenbranche den Stempel aufgedrückt. Das zeigt ſich arm r
in der Holzarbeiterbewegung am Ort. Niemand hat rechte L
Verbandsarbeit zu übernehmen. Die Löhne ſind ſehr her.
gedrückt, und die Unternehmer im Bezirk berufen ſich bei Lo!
forderungen ſtets auf die Schmutzkonkurrenz in Mühlberg.
örtliche Vereinbarung hat ſich als ein Nagel zum Sarge in ihieſigen Hoizarbeiterbewegung erwieſen. Nur ſtraffe gewerkſcha

liche Organiſation kann aber die Schmutzkonkurrenz, die ſ
auf niedrige Löhne und lange Arbeitszeit ſtützt, erfolgreich
kämpfen, wie das Beiſpiel in Fichtenberg bewieſen hat. Die kr
muniſtiſchen Funktionäre des Holzarbeiterverbandes am Ort ſi
aber mitſchuldig an den jetzigen Zuſtänden. Es iſt daher ge
ausgeſchloſſen, daß ſie ſich zu Kandidaten zum Verbandstag eigr

Mühlberg. Neuer Schifferverein. Da die proletari
fühlenden Schiffer nicht gewillt ſind, mit den reaktionären Arbi
gebern zuſammen in Zukunft noch Feſte zu feiern, wie das bisßler üblich war, gründeten ſie einen ſelbſtändigen Verein. Z.

Mitglieder dieſes Vereins ſind bis auf wenige Ausnahmen
werkſchaftlich organiſiert. Hoffentlich wird die Anzahl derer,
nicht mehr mit dem Bürgerblock am Orte zuſammen Feſtlichkei
veranſtalten will, immer noch größer.

Mühlberg. Berichtigung. Unſere Meldung, daß
hieſigen Bauarbeiter den Anteil der Lokalkaſſe an der Prodnukt
genoſſenſchaft gekündigt haben, beruhte auf einem Schreibfeh.
d betreffende Antrag iſt nicht angenommen, ſondern abgele!
worden.

Dolſthaida. Wegen des Schulneubaues wurde
einer von „Einwohnern“ einberufenen „Einwohnervexſammlu-
gegen die Gemeindevertretung ein Mißtrauensvotum geri-ch
Wie wir erfahren, ſoll ſich der Kreisausſchuß zurzeit mit den
ſprechenden Maßnahmen befaſſen, da Abgeordnete die Gültig
dieſes Mißtrauensvotums anzweifeln, weil bei Einberufung
„Einwohnerverſammlung“ nicht ordnungsgemäß vorgegangen
Die „Elſter-Rundſchau“ wird ſchon kleinlauter, auch wenn ſie
dem am 8. Februar veröffentlichten Bericht am Schluß wört
ſchreibt: Jedenfalls wird auch die Regierung in Merſeburg
Grund einer Beſchwende vom Kreiſe Bericht einfordern, ſo
„die Gemeinde“ über die Wahrung des materiellen Rechtes
ruhigt ſein kann.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg den 9. Februar 1927.

Neue Schule. Die Stadt Merſeburg muß eine neue Vo!
ſchule errichten. Die Ausſchreibung der Erd- und Maurerarbei
iſt bereits erfolgt, ſo daß der Bau bald beginnen ſoll, weil
unbedingte Notwendigkeit dazu vorliegt. Die Schule ſoll an
Peſtalozziſtraße errichtet werden, um vor allem die weſtlich
Bahn wohnenden Schulkinder unterzubringen.

Die Beurkundungen im Standesamt im Monat Januar
gaben: Geburten: 23 Knaben, 25 Mädchen; Sterbefälle-
männliche, 18 weibliche Perſonen. 4 Totgeburten Eheſch
ßungen: 12.

Ein kleiner Rückgang der Erwerbsloſenzahl iſt zu perzeichn
Während am 29. Januar 510 unterſützungsberechtigte Erwerb
gezählt wurden, waren es am 5. Februar 471. Der Rückgang
aber größtenteils auf die Vermehrung der Notſtandsarbeiter von
auf 64 zurückzuführen

Wetter Voranſage
Donnerstag: Ziemlich heiter, meiſt trocken. nachts und früh mäß

bis ziemlich ſtarker Froſt, mittags gelinde. Jm Süden, Südoſten
Oſten Deutſchlands ſtrichweiſe geringer Schnee.

Freitag: Teilweiſe heiter, trocken, nachts und früh Froſtwe n.
ittags gelinde.
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Aus der Radio-Jnduftrie.
Um zwei Probleme gehen die Bemühungen der Jngenieure.

Das eine iſt die Verbilligung und Verbeſſerung des Ortsempfangs
unter Berückſichtigung der Tatſache, daß der Lautſprecher bei uns

wie überall allmählich den Kopfhörer völlig verdrängen
wird. Das zweite Problem, erheblich ſchwieriger und langſamer
zu löſen, iſt der Fernempfang inmitten der Stein- und Eiſenwüſte
der modernen Großſtadt.

Die letzte Funkausſtellung im September hat zum erſten Male
zwei Geräte gezeigt, die unbedingt das Jntereſſe jedes Funk-
freundes erregen mußten. Jnzwiſchen haben die Wintermonate
Gelegenheit gegeben, dieſe Neuheiten gründlich auf ihre Höchſt
leiſtungen zu prüfen, und es lohnt ſich ſchon, über ihre Bauart
und ihre Wirkurgsweiſe einiges zu ſagen. Die Prüfbedingungen

das ſei vorausgeſchickt unter denen die Verſuche ſtattfanden,
waren ſo ungünſtig wie möglich. Die Apparate fanden im ver-
kehrsreichſten Zentrum Berlins inmitten aller nur denkbaren
elektriſchen Störungen Auſfſtellung, und Verſuche in freier ge-
legener Gegend haben gezeigt, daß die Empfangsreſultate ſich
ſcfert um mehrere 100 Prozent beſſern.

erſte Gerät, über das zu ſprechen wäre,Das haben die

„Novohet“ auf den Markt gebracht. Es handelt ſich um einen
qucodratiſchen Koſten in eleganter Ausfübrung, der, als Verſatz-
gerät verwendet, jeden Vier- oder Mehrröhrenempfänger in einen
Superhet vernandelt. Der Apparat enthält eine Röhre, die
gleichzeitig als erſte Hochfrequenzverſtärkerſtufe und als
Oſzillator Verwendung findet, alſo gewiſſermaßen eine
Reflexſchaltung darſtellt. Das Hauptgerät, der Vier-, Fünf- oder
Sechs-Röhren-Apparat, gleichgültig ob es ſich um ein Fertig-
fabrikat oder um einen Selbſtbau handelt, wird als Zwiſchen-
frequenzverſtärker benutzt, allerdings unter der Vorausſetzung,
daß zwei Stufen Hochfrequenzverſtärkung bereits vorher vor-
benden waren. Jntereſſant iſt die Vereinfachung der Einſtellung,
die durch dieſen Zuſatz erreicht wird. Das alte Gerät wird ein
für allemal auf eine beliebige Welle zwiſchen zwei- und drei-
tauſend Metern feſt eingeſtellt und braucht dann in keinem Falle

die ſich kinderleicht nach Tabelle auf jede gewünſchte Welle ein-
ſtellen laſſen. Auch innerhalb Berlins genügt für den Empfang
einer ganzen Anzahl auswärtiger Stationen der in den Novohet
eingebaute kleine Rahmen von wenigen Zentimetern Länge, dernur an die Erde gelegt zu werden raucht, um ſeine Leiſtungen
zu vervielfachen. Man könnte dieſe Empfangskombination als
en idealen Fernempfänger für die Großſtadt aus folgenden

Gründen bezeichnen: außerordentlich hohe Selektipität, faſt un-
begrenzte Reichweite und verhältnismäßig große Eliminierung
der Störungen, verurſacht durch einen verhältnismäßig geringen
Aufwand von Verſtärkungen und die Möglichkeit der Benutzung
einer ganz kleinen Rahmenantenne. Der Anſchaffungspreis von
etwa 160 Mk. mag vielen, abſolut genommen, recht hoch erſcheinen,
jedoch darf man nicht vergeſſen, daß es auf dieſe Weiſe möglich iſt,
zu einem Superhet unter Verwendung des alten Gerätes zu
kommen, und bekanntlich gibt es bei uns noch keinen einzigen
Apparat der gerannten Schaltung unter einem Anſchaffungspreis
ren 600 Mk.

Die zweite intereſſante Neuerung auf radiotechniſchem Gebiete
hat die Firma „Radiofrequenz“ (Löwe) geſtartet. Jch ſetze vor-
aus, daß die Löweſche Mehrfachröhre, die als Ortsempfänger-
Drei-Röhren-Syſtem mit den dazugehörigen Schaltelementen
(Widerſtandskoppelung) in einen evakuierten Glasballon vereinigt,
bereits in weiteſten Kreiſen bekannt iſt. Die Firma bringt jetzt
einen Fernempfänger heraus, der im Prinzip darin beſteht, daß
der Dreifachröhre eine Zweifach-Hochfrequenzröhre vorgeſetzt wird,

noch einmal beſonders abgeſtimmt zu werden. Der Hörer hat
dann lediglich die beiden Abſtimmkreiſe des Novohet zu bedienen,

mnftanch

die intereſſanterweiſe eine aperiodiſche Hochfrequenzverſtärkung
zuläßt, deren Wert darin beſteht, daß durch die Koppelung der
beiden Hochfrequenzröhren keinerlei Verzerrungen auftreten
können. Wir werden weiter unten ſehen, welchen Wert das für
den Fernempfang hat. Nebenbei ſei erwähnt, daß dieſe aperio-
diſche Hochfrequenzverſtärkung bisher allgemein von der wiſſen-
ſchaftlichen Welt als unmöglich bezeichnet wurde, während die
Praxis wieder einmal das Gegenteil gelehrt hat. Das Gerät
arbeitet mit aperiodiſch angekoppelter Antenne und leiſtet eben-
falls Erſtaunliches. Allerdings müſſen wir zugeben, daß die
Selektivität bei weitem nicht ſo groß iſt (und auch nicht ſo groß
ſein kann), wie bei dem vorher geſchilderten Novohet. Jedoch der
Anſchaffungspreis von 145 Mk. einſchließlich der beiden Rohre
machen es geradezu zu einem Volksfernempfänger; denn wir
haben es, genau genommen, mit einem Fünfröhrengerät zu tun,
das tatſächlich andere Stationen heranbringt, und hier über-

raſcht beim Fernempfang die außerordentlich klare Wiedergabe,

die in vielen Fällen den Laien überhaupt nicht erkennen läßt,
ob es ſich um den Ortsſender oder um eine viele hundert Ki
meter entfernte Station handelt.

Die Bedienung des Gerätes macht ebenfalls keine Schwierigkeiten
und läßt beim Ortsempfang das Ausſchalten der Hochfrequenz-
ſtufen zu. Zuletzt ſei noch erwähnt, daß es in etwas freierer
Gegend auch möglich iſt, mit der Rahmenantenne Fernempfang

zu erhalten. Heinz Engel.
Rundfunf-Vrogramme.

Leipzig (Welle 857.1).
Donnerstag 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterbaufen. 4.30 bis 6 Uhr: Fozerf 5.15 Uhr: re ungen u Haus

und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6.05 bis 6.20 Uhr: Aufwer-
tungsrundfunk. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von
hauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Charakterologie: Dr. Herm. Boeßneck: „Tem-
perament und Charakter.“ 0 Uhr: Schnee- und Wetterdienſt, Zeit
angabe. 7.45 bis 8.15 Uhr: as Zeitalter Beethovens im Spiegel der
Kultur. Dr. Valerian Tornigs: „Goethe und Beethopven.“ 8.15 Uhr-
Konzert und Rezitationen. 10 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Donnerstag 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der HausfrauenvereineGroß Berlin. „Die Axt im Haus.“ 3.30 bis 4 Uhr: Lehrer H. Bogen

„Vom V der Jugendlichen zum Beruf.“ 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr,
Gins: rügringen der öffentlichen Geſundheitspflege und der Schule.
4.30 bis 5 Uhr: Dr. Delekat: „Peſtalozzi und die religiöſe Erziehung.“
5 bis 5.30 Uhr: Vortra
zur Kulturpolitik und Kulturpropaganda.“Stahlberg: „Was wiſſen wir vom

Legationsrat Dr. Otto Soehring: „Hedanken
5.30 bis 6 Uhr: Prof. Dr.

deere?“ 6 bis 6.30 Uhr: Prof. Dr.
Neumann „Brotverſorgung des deutſchen Volkes.“ 6.30 bis 6.55. UhrSpaniſch für Fortgeſchrittene. 6.55 bis 7.45 Uhr: Dichterſtunde: R
Maria Rilke. Gedächtnisfeier. Flufu rung Fr.
leſung: Marig von Faber du Faur. 8.15 Uhr. Dr. Legvold Schmidtſpricht über Beethoven. 8.30 Uhr: 200 Jahre Orcheſtermuſik. Dem Ge
denken Beethovens. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Bezirks konferenz der Ortsgruppen des ARK. Deutſchlands
e. B. im Oberpoſtöireitionsbezirt Halle

am 13. Februar im Heime der Ortsgruppe Halle, Delitzſcher Straße 6b.
Tagesordnung 1. Referat des Reichsvorſitzenden Hoffmann
(Berlin). 2. Organiſationsfragen in den w. 3. Beitragsfragen in bezug auf die Bezirksleitung und Abgaben an den Reichs
vorſtand. 4. Anträge. 5. Wahl des Bezirksleiters. 6. Verſchiedenes.
Die Konferenz beginnt Sonntag za 9 Uhr. Mittagspauſe findet von
151 bis 142 Uhr ſtatt. Mittageſſen kann nach Karte im Heim ein
genommen werden. Es die Delegierten bis zum
10. Februar zu melden. (711

wird gebeten,

ſecle mannt du ähför den, der ein Kräftiqes, wohlschmeckendes Koffeeqefränk liebt
för den, der cus wirtschaftlichen Grönden 20 spaoren ezwon9en ist
för der, der seiner Gesundheit wegen Bohnenkaffee meiden mos6!

Er wird nor germohlen in den bekonnten 9rönen Pokeren geliefert.

Nur die unvermeidlichen Luft
ftörungen laſſen erkennen, daß wir einen fernen Sender hören

Carl MNuſſer
Brol fabrik und IWerbbäckeret

Aucaſſe c. F.
fri dricheraße 32? Eck Mük weg
Filiale Oleagrtiusstrabe

Celephon 26726.

Halle Beerügunganntant

DIEIEFTAT
Inh.: M. Burkel
Kleine Steintraße 4. Telepnon 26393,

Das neueste selbsttätige Waschmittel

Steffä?
üübertrüäfft AIIes?

Ohne Chor? Ohme Wansserglüeus?

40O Pfg. Garantierte Blelchwirkung! 40O Pl.

säuro.

Sklerol Brot
nach Dr. Senſtner

D. R. P. 423 225, hergestellt mit Kiesel-
Fur Gesunde und Kranke

Lungentuberkulose u. Arterienverkalkung
Ueberall erhaltlich

Auf Restellung frei Haus
Cehr Schuhert, Halle a.

Großbäckerei u. Mühlenwerke
Telefon 26665 und 26675

Trinkt
Vater Walther Schuan

Der reine alte Korn
t Liter Mark 3,50 Liter Mark 2,

Probekrug 60 Pfg.
Urörtädrik E. Valher, Halle Trotha

Jobanges Tourm, Halle a. S.

Glauchaer Straße 79
Telephon 26518 Gegründet 1863

Spezialitaät

egen

empfiehlt

und alle Wurstwaren

Wein Fssig Tafel Fssio FssiCsprit
Moestrich Spelse-Oele

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur

s Rohstoffen hergestellt
ompfehlen

Hallesohe Essigfabriken o Kohlmann 60.
G. m. b. H.

Halle an der Säaale, Torstraßbe 31, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale, Kösnigstraße 46, Telephon Nummer 21498

G. m. b. H.

Honig u. Lchkuchen
empfiehlt

E. Davids Honigkuchenfabrik
Florian Groß

besten

sohlaglaken

Bett Wäsche
Bettbezöge, weiß und farbig Ueber-

Bettucher Schlafdecken
Stepp- und Daunendecken

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße s

W. F. Wollmer
Gegr. 1760 Gr. Vlriehatr. 6-8 Ruf 2136

Poanamenten
Kleider- und Seſdenstoſte

Saämtliche Schneidereiartikel
ſstrumpf- u. Wollwaren Herrenartikel

Handarbeiten
in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

Die alte Sperzialfirma
WiIn Brackehusch

Gegründet 1897

das richtige Geschäft
Herren-Wäsche u. Noclen

Korn Zöllner
Bräüderstr. 13 Halle a. S. Te). 23763
Pa. Werkzeuge Zur Hoizbearbeſtung

Kisenwaren, geschnitzte Auf-
lagen auf Möbel, Zierleisten.,

Portierengarnituren
Lederleim Kaltlieim

tür

h

Wie koche ich gut und sparsam7
Jeden Donnerstag. nachm. Zi, bis 5 abends 7 bis 9 Uhr.

in der Schulküche der Talamtschule Eingang Oleariusstrabe)

Koch-, Brat- u. Backvortührungen
Jeder Kursus umfaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende. Lehrreich und dabei kostenlos

Anmeldung bei der

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Telephon Magistrat 27681. Vnterplan 12.
Triukt Dauer -Paneurivierte Mich C. Klappenhach Co.
aus der Halleschen Melkerei Hane a. S, Gr. Ulrichstr. 41

haer Straße 15 16Das per ar Kipder, vollſtändig keim- Das fachqeschäft für
frei, braucht nicht abgekocht zu werden. quie

S W nelephon jU daden an hen Müchwagen und in her Figlen. umm waren

e rn

Sparkasse Kreisbank des SaalKreises
Gröse Steinstrabe Nummer 20 HAIILE (8SAAI.Zweigstellen in: Ammendorf, Könnern, Löbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkreises
und zeitgemsbe Verzinsung. Erledigung aller satzungsmäßigen Bank-

häſte, insbesondere: Eröffnun
ergabe von Krediten auf kurz- un

Sicherheit, An- und Verkauf sowie Verwahrung von Wertpapieren,

kreditiven, JDie Sparkasse un reisbanII n iw der Lage. Veberweisangen sehnell und blllig auezafähren

Fernsprecher 26112 und 26142

und Depositenkonten,
satzungagemöäße

Stellung on Ak-
Reisekreditbriefen, Vermietung von Schrankfächern usw.

ist dom kommunalen Giroverkebhr angesohlossen
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ewerßschaftliches.
o bleibt der Schutz der älteren Arbeiter
Vor etwa einem Vierteljahr fand zwiſchen den Spi enorganionen der Gewerkſchaften und dem erbet gengroani
e Ausſprache über den Schutz der älteren Arbeiter ſtatt. Seit

m wurde in der Arbeiterpreſſe immer wieder mit beſonderem
achdruck die Schaffung hieb und ſtichfeſter Schutzbeſtimmuir die von der Wirtſchaftskriſe beſonders bedrohten älteren Je
iter gefordert. Trotzdem iſt bis zur Stunde von der vom Reichs
beitsminiſterium angekündigten Denkſchrift über das Pro-
em der älteren Arbeiter abſolut nichts zu ſehen und z u
ören. War das Verſprechen, eine Denkſchrift zu verfertigen,

ein Notbehelf, um aus einer etwas unbequemen Situation
e n arten nach hat das Reichsarbeits
intſterium die älteren Arbeiter ganz verge ia e t ganz geſſen. KleineZur Auffriſchung des Gedächtniſſes der maßgebendenziſſen die Vorſchläge der freien Glwertſchaſte um Shure der

lteren Arbeiter wieder in Erinnerung gebracht werden. Un
rläßlich iſ der Zwang zur Meldung ſämtlicher offener Stellen
i dem öffentlichen Arbeitsnachweis für alle privaten und öffent
chen Unternehmungen ſowie die Einſtellung von Arbeitskräften
r durch Vermittelung der öffentlichen Arbeitsnachweiſe. Un

mgänglich iſt die Verpflichtung aller Unternehmungen öffent-
chen und privaten Rechts, auf je fünf beſchäftigte Arbeiter (aus
chließlich der Lehrlinge) mindeſtens einen Arbeiter oder eine Ar
eiterin im Alter von mehr als 50 Jahren zu beſchäftigen. Schließ
ch muß das Einſpruchsrecht gegen Kündigungen verſchärft wer

Das im t 34 des BRG. vorgeſehene Einſpruchsrecht muß
en Arbeitnehmern aller Betriebe, auch derjenigen, in denen ein

Betriebsrat nicht wählbar iſt, gegeben werden. Wo kein Betriebs-
Ert, n Einſpruch an das Arbeitsgericht direkt möglich ſein.
Die Forderung auf Schaffung eines beſonderen Schutzes für

tie älteren Arbeiter iſt in ihren Grundzügen eine Forderung
ämtlicher, alſo auch der chriſtlichen Gewerk
chaf ten. Tauſendmal haben wir in den letzten Tagen bei der
rrichtung des Beſitzbürgerblocks im Reichstag zu hören bekommen,

der Vürgerblock ſei gar nicht ſo antiſozial, als er auf den erſten
Blick a gen. er müſſe ja ſchließlich, ob er wolle oder nicht, auf
ie in vertretenen Arbeitnehmerſchichten Rückſicht nehmen,

Wir ſind geſpannt, ob die vom Zentrumsmanifeſt angekündigte
eue Aera der Sozialreform damit beginnt, daß auch

die Forderung auf Schutz der älteren Arbeiter, wie ſo manche
andere er des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Acht
tut Noigeſetz uſw. in den Papierkorb des Bürgerblocks

Von der Eiſernen Jnternationale.
Die Aufnahme der Ruſſen an deren Eigenſinn geſcheitert.
Das Zentralkomitee des JInternationalen Metallarbeiter

bundes, das am Montag und Dienstag in Berlin tagte, nahm ein
gehend dem Antrag des Allruſſiſchen Metallarbeiterverbandes

nahme in den Jnterationalen Metallarbeiterbund Stel
ung. Die für die Verhandlungen mit den Ruſſen

vom Komitee gewählte Delegation ſtellte den ruſſiſchen Vertretern
die r ob ſie gewillt ſei
Jnt ionalen Metallarbeiterbund die abgeſplitterten oder von
den Kommuniſten gegründeten Metallarbeikerverbände und

gruppen in den einzelnen Ländern wie auch die Zellen aufzulöſen,
und dafür einzutreten daß ſich die Mitglieder der r Ver

bände und Gruppen dem Interationalen Metallarbeiterbund
e chl Srhchn Sie des Ruſſiſchen Metall
rbeit ageſplitterten oder von den Kommuniſten gegründeten Verbände

und Gruppen der Metallarbeiter wie auch der Zellen vorzunehmen.
Dadurch waren weitere Beſprechungen unmöglich gemacht. Jm
Anſchluß an den der Delegation ü den negativen Aus
gang der V lungen mit den Ruſſen beſchloß die Konferenz,
dieſe Frage nicht weiter zu behandeln.

r r auf die Frage der Rationaliſierung und inter
nationalen Kartellierung in der Eiſen- und
Stahlinduſtrie, über die Reichel vom Vorſtand ſprach, nahm
die Konferenz einſtimmig eine Entſchließung an, die darauf hin
weiſt, mit der Vertruſtung eine Steigerung der Produktivität,

eine r e T arer de Arbeiter-a erbunden iſt. Zum Schu r drohen Schädigung der
Arbeiterſchaft fordert die Konferenz raſche Durchführung des Acht-
ſtundentags, Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens, Er-
höhung der Löhne und Schaffung öffentlicher Kontrollorgane mit
varitätiſch geſtalteten Fachausſchüſſen überall dort, wo die Jn-
duſtrie bereits monopoliſtiſch ausgeſtaltet iſt.
ſag nächſte Korgreß des JMB. findet am 8. Auguſt in Paris

Halliſches Gewerkſchaftsleben.
Generalverſammlung des Zentralverbandes der Maſchiniſten

und Heizer.
Jn der Generalverſammlung der Geſchäftsſtelle Halle des

Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer am 6. Februar
erſtattete der Bevollmächtigte Martin den Jahresbericht.
Er gab einen Rückblick über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Jahres 1926. Das Schwergewicht des Kampfes der Gewerkſchaf-
ten lag zum größten Teil in der Abwehr der Verſchlechterung der
TZohn und Arbeitsbedingungen. Jn einer Anzahl Jnduſtrien
und Gewerbe konnten Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung
durchgeführt werden. Mit Ausnahme der Zuckerraffinerie in
Halle konnten alle Anträge der Unternehmer auf Lohnkürzung
und Arbeitszeitverlängerung abgewehrt werden. Wenn die Be-

s wegung in der Zuckerraffinerie verlorenging, ſo war dieſes nur
ouf den gelben Werkverein zurückzuführen, deſſen Mitglieder ſich
von der erſten Minute an zum Streikbruch hergegeben hatten und
damit den Erfolg der Abwehr in Frage ſtellten.

An der Ausſprache beteiligten ſich Lehmann, Meuſch und
Lohſe, die ſich zum Teil kritiſch, zum Teil ergänzend äußerten.

Aus dem anſchließenden Kaſſenbericht war zu entneh
men, daß die Kaſſenverhältniſſe ſich weſentlich gebeſſert und die
Mitgliederzunahme als erfreulich zu bezeichnen ſei. Dem Kaſ-
ſierer wurde Entlaſtung erteilt.

Jn die Ortsverwaltung Halle wurden gewählt: als erſter
Vorſitzender Schwinge, als zweiter Vorſitzender Meuſch.
Die Kaſſengeſchäfte wurden dem Bevollmächtigten Martin
übertragen. Als Schriftführer wurde Töpfer gewählt.

Den Bericht von der Bezirkskonferenz in Köthen er-
ſtattete Töpfer. Aus dem Bericht war zu entnehmen, daß mit
der Einführung der neuen Statuten und der Vergrößerung des
Wirtſchaftsbezirkes Einrichtungen geſchaffen ſind, die beſonders
im Jntereſſe der Mitglieder liegen und damit die Kampfesbaſis
eine Verbreiterung erfahren hat.

Beim letzten Punkt der Tagesordnung ging Martin näher
auf die gegenwärtig ſchwebenden Fragen der Tarif- und Lohn-
verträge ein. Ganz beſonders wurde die Tarifbewegung in der
Metallinduſtrie behandelt, die ſich vom Juli 1926 bis heute er-
ſtreckt und noch nicht zum Abſchluß gekommen iſt. Der Schl'chter
Profeſſor Dr. Joerges hat den beteiligten Verbänden von ſich
aus den Entwurf eines Manteltarifes unterbreitet, welcher ſich
in keiner Weiſe von dem Entwurf der Metallinduſtriellen unter
ſcheidet. Einmütig kam die Verſammlung zu dem Entſcbluß,
daß auch dieſer Entwurf in keiner Beziehung eine Grundlage iſt,
um als Verhandlungsobjekt dienen zu können. Die Verſammlung
war ſich in dieſem Punkte 'einig, gemeinſam mit dem Metall
arbeiterverband den Kampf aufzunehmen.

ien, im Fall einer Aufnahme in den

kiſch ab, die Auflöſung der ab

warte; 21. bis 26. Februar: Kreis

Drittes Blatt.
o

MNittwoch, ben 9. Februar

Gport und Militarismus.
Ein verfehltes Dementi.

Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen hatte ſich vor!
Spiger Zeit mit einem längeren Schreiben an das Reichswehr
miniſterium gewandt, um ein Geſuch des Magiſtrats Torgau
wegen Ueberlafſſung eines alten Exerzierplatzes zum Ausbau als
Sport und Spielplatz beſonders zu unterſtütßen. Soweit, ſo gut.
Beſonderes Aufſehen aber hatte, ſelbſt in der bürgerlichen Preſſe,
die r dazu erregt. Es hieß da u. a.:

„Wie ja ſtets ſeitens des Reichswehrminiſteriums betont wordt ber e k eines Soſpehrwiptennt in den Leiſtungen
rgf Truppe, ſondern in der Geſundheit und Geübtheit der ganzen

evölkerung, insbeſondere der ländlichen, und ſo hat es die HeeresJecrraltung ſtets ihrer vornehmſten Aufgabe geht in e m
Die dafür zu ſorgen, daß die Truppe r eichnet ausgebi det
wird, aber auch alles zu tun, um eine körper de Ausbildung zur
Wehrfähbigkeit des gar en Volkes zu unterſtützen.“ eiterhin
ſ ollte ſpäter einmal eine Erweiterung unſerer Reichswehr möglich
ein, was der DRL. wie alle patriotiſch geſinnten Deutſchen von

en wünſchen, dann wird ſich auch ohne Zweifel wieder das Ge
ände finden, das für eine ſpätere große Reichswehr gebraucht wird.Wenn das heute vorhandene Gelände, das für die Reichswehr ent

e e e e e e heetteeem ne fredar, die durch keinen stiebeuhderſeage verboten iſt e n rn

Das war ein offenes Bekenntnis, daß die vom DRL. geför
derte ſportliche Durchbildung des Volkes letzten Endes der künf-
tigen der Reichswehr“ die Kerntruppe ſtellt und
damit dem Aufbau des neuen Militarismus dient. Ob der re
Oppoſition in der Preſſe iſt es den Herrſchaften im DRL. nun
offenbar ungemütlich geworden, und ſo geben ſie durch ihren
rn sdienſt eine „Feſtſtellung“ an die Preſſe, die den üblichen

ementis des Reichswehrminiſteriums in nichts nachſteht. Man
mö te klarlegen, daß das Sprechen von der „Wehrhaftigkeit des
Volkes“ noch kein Züchten eines neuen Militarismus bedeute und
in der Begründung nur als beſondere Unterſtreichung der Not
wendigkeit einer körperlichen Ertüchtigung des deutſchen Volkes
aufgefaßt werden könne. Es heißt wörtlich:

„Wir haben uns darauf geſtützt, daß die örtliche Dienſtſtelle nurdie Belange der örtlichen Truppe im Auge 25 und on lbertehen
chien, daß es doch höhere militäriſche Belange gäbe, als deren Hüter

iſterium uns gelte. Dieſes muß von ſeinem
rkraft des Volkes zum Ziele haben und wirhaben ausgeführt, daß Ieſpndbeit und Geübtheit der ganzen Be-

völkerung die Wehrfähigkeit unterſtützen. Nun dürſte Wehrfähig-keit noch nicht zu den dem deutſchen Volke verbotenen Eigenſchaften
zrbren Z. Das Streben nach Wehrfähigkeit hat mit Mili-
arismus nichts zu tun. Wehrfähig ſein iſt nichts anderes, als

e e e aber ihre rküun re Jüngerauch für militäriſche Aufgaben von vornherein tüchtig zu machen.

Na, alſol Erläutert wird dieſe Erklärung noch durch den
Hinweis auf die Kriegstüchtigkeit des ſportgeſtählten engliſchen

ilitärs im Weltkrieg gegenüber den der ſtehenden
Heere auf dem g. tlande. Alſo doch letzten Endes neuer Milita-
rismus. Die Arbeiterſportler haben alle Urſache, vor dieſen
Tendenzen auf der Hut zu ſein und ſie bei jeder Gelegenheit als
das zu kennzeichnen, was ſie ſind, nämlich Ausflüſſe de alten
ſehr aktiven preußiſchen, militäriſchen Geiſtes.

Dempfeu nicht mehr ringfähig?
weg.

Der Boxweltmeiſter Jack Dempſey iſt, wie die Zeitungenmelden, in Los Angeles an einer Blutvergiftung am Arm ſchwer
erkrankt. Obwohl die Aerzte bemüht ſind, die Ausbreitung
der Vergiftung zu verhindern, befürchtet man doch, daß die Folgen
der Blutvergiftung ſo ernſthaft ſein werden, daß Dempſey nicht mehrim Borxring erſcheinen kann. Unſer Bild zeigt das Porträt

Jack Dempſeys.

Lehrgänge der Bundesſchule.
Die Arbeiter-Turn- und Sportſchule erblickt ihre ſage

Hauptaufgabe in der Durchführung kurgzfriſtiger Lehrgänge für techniſche
und geſchäftliche Leiter der Arbeiterturn- und Sportvereine und in der
Schulung ihrer Bezirks- und kreistechniſchen Führer. Die in czirjta
errichtete Arbeiterturn und Sportſchule ſoll als Bundesſchule des Ar-
beiterturn und Svortbundes allen Bundesgenoſſen in gleicher Weiſe
dienſtbar gemacht werden. Dazu hat der Bundestag in Hamburg 1926
die notwendigen Vorbedingungen geſchaffen Durch die Kreisvertreter-
ſißung 1926 wurde der Hamburger Beſchluß verwirklicht. Die Teil-
nehmer an offiziellen Lehrgängen der Bundesſchule erhalten das J r
geld, freies Quartier in der Stult und freie Beköſtigung dur tie
Schule aus Bundesmitteln. ſie Meldung der Teilnehmer muß. der
Kontrolle wegen, an die Bezirke erfolgen und von da an die Kreiſe
weitergeleitet werden. Die Kreiſe nehmen die letzte Auswahl der Teil-
nehmer vor und melden dieſe der Schule.

olgende Lehrgänge ſind für 1927 aus eſchrieben: a) für Vereiustech-
Fort geren v is 19. Februar Vereins-

rauenturnen; 16. bis 28. Mai:

Jugendleiter.
p) für kreistechniſche Führer: 7. bis 12. Februar: Kreismännerturn

immwarte; 28. März bis 2. April
Kreisfrauenturnwarte: 2. bis 7. Mai: Kreisſvortwarte: 27. Juni bis

Juli: Kreisfußballtechniker; 15. bis 20. Auguſt: Kreisturnſpielwarte:
5. bis 11. April: Kreisrettungsobleute; 5. bis 10. September: Kreis-
jugendleiter; 12. bis 17. September: Kreiskinderturnwarte.

e) Freitägiae rn der Bundesſchule, die 1927 außerhalb
Leipszigs durchgeführt werden: Männerturnen: in Wiener-Neuſtadt
(O Nürnberg. Stuttgart, München, Neumünſter, Oldenburg.eſterreich)J Kictalenie: im 9. und im 15. Kreis (Orte noch nicht beſtimmt).

rauenturuen: in eneegergdt (Oeſterreich), Nüxnberg, Stralſund,
tettin, Köslin, Oldenburg, im 6. und 109. Kreis ln noch unbeſtimmt). Kinderiurnen: in Kaſſel, Nürnberg. Breslau. Vereins-

geſchäftsführer: in Zeitz, Breslau, Döbeln. Techniſche Jugendleiter:
in Löbtau. Fußballſpiel: in Breslau, Hamburg, Stuttgart. Turn
ſpiele: in Bremen, Offenbach, Berlin-Nowawes, Danzig, Königsberg
Stuttgart, im 18. Kreis (Ort unbeſtimmt). Schwimmen: in Bielefeld,
München, im 5. Kreis (Ort unbeſtimmt).

4) Lehrgänge in Frizzis auf Rechnung von Verbänden und Kreiſen
bzw. Bezirken: 24. bis 20. Sgxar: auenturnen 4. Kreis, 4 egzirk;Jtuar bis v. rugr: nnerturnen I. Kreis 1. Bezirk D. bistere „Gymnaßtit“, Verband „Volksgefundheit“; 22. bis 26. März
gegen Fiter Sportkartell Veipzig; 3. bis 9. April: Schwimmen 2. Kreis,

r Mai: Leichtathletik 4. Kreis; 30. Mai biei s ernburg: 22. bis

tädtiſ in und. Die Stadtverwaltung vonan be ehe den rtmunder Turnvereinen zur r
tung einer Tuxnſchule ein Gelände von etwa Quadratmetern in
der Nähe der Kampfbahn „Rote Erde“ mit anſchließenden Spielplätzen
koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen.

röli chlagen. Auf einem Berliner Schwimmfeſt wurde derdeutſt e e im gang Frölich (Magdebur laDie Zeuen über 100 Meter waren: lege e öääh
agdeE. Dahlem (Breslau) 1:15,1 und Frölich urg) 1:15,3.

2. Kreis (ATSB. 6. Bezirk
rußbali Fichte I Gröbers I 6:4 (2:2).

wei alte Kämpen ſtanden ſich am letzten Sonntag in Gröber e
in einem Geſellſchaftsſpiel er. Fichte konnte durch beſſere Ball
behandlung und Stellungsſpiel den Sieg an ſich heften. as Spiel
wurde im allgemeinen gut durchgeführt.

Geſellſchaftsſpiele zum 13. Februar.
1 Uhr Reideburg II Minerva II (Bran Förmlis)

m e n21 rotha II an2 Trotha I Sportbrüder (G Teicha)11 örmlitz 2. Jad. Viktoria 99 (Diemitz)
12 örmlits III Di ir III nerva)1 örmlitz e II Ammendorf)1533 Wörmlitz J Diem t I (Friedemann-Viktoriag)
12 Ammendorf h tinerva (Sportbrüder)222 Ammendor I Trotha II K. ortlu123 Ammendo I Teutonia (Viktoria)143 Lettin I-- Askania I (Damm-Fortunaga

2412 örbig I (Brachſtedt)1 Zörbig II Giebichenſtein II r123 Zörbig I Giebichenſtein 1 illebrecht-Minerva)
19 Fortuna 1. P S e 1. d. (Teutonia)12 ortung II Sportluſt II ania)122 ortung I Sportluſt I et net8 eutonta I e erloſe witzicht (Mutt x ö21 por er For ettin123 Gröbers I Teicha I ulze-Teutonia)123 öllme I Zei a II (Fortung)11 eutoniag Jgd., Kröllwitz Jgd. (Fichte)10 iemitz II Lieskau I eideburg) (Sportluſt)

Verbindlich.
ur Hauptſpielausſchußſitz un am Montag, demt ebruar, abends 9 Abhr, e nd geladen: Spielführer und Vereinsſpielleiter von Diemitz a Schau von

Trotha, der Spieler Dörfler, dazu der D srichter Beyer 4
2. die Spieler Gärtner (Gröbers) und der Schiedsrichter Gneiſt (Teicha):
3. der Spieler Reppert (Fichte-Halle). J. A. Franz Pab

Die Vereine werden aufgefordert, bis Montag, den 14.ihre Strafen laut „Arbe ortzeitung“ zu zahlen, ſonſt u vruat:
verluſt zu den Serienſpielen ein.

Die Bezirksleitung. J. A.: Eu rich.
Am Sonntag, dem 13. ruar 1927, findet auf dem Minerva-platze das Be bewegte der 3. Ziel Diemitz II e

to rig III ſtatt. Anfang 12 Uhr. Schiedsrichter: Thomas aitnt
Linienrichter ſtellt Minerva je zwei Mann. Jede ſpielende Maunſcha
ſtellt einen Ball. A.: Walter Rü mpler, Obmann.

Achtung! Vereinsleiter!
Am Sontag dem 13. ruar, findet früh 2410 r im Iks-e

en folgende nge e Re neLieskau 2, Zappendorf 2. Pir flinge haben bunttitch zu cheinen
W. Rümpler, Obmann.

Spiele für 13. Februar.
1. Klaſſe:
erteleeehJ übr Ig. Sezlis

S Aeli- un (SchangeFichte)
9 e an S43 Friſ r J I hnelt-Svortluſ)
e r auf e ergee en u2 Miinerva Schafſtädt (Rohne-ABV.)

2. Klaſſe:
2 ASC. II Wörmlitz II (Fichte2 Odthello II Seeben I e.
11 Fichte r II (Othello1 SDtbhello III Sportluſt III (Seeben)Stgrtau e v (Ammendorf) (Merſeburg)
323 riſch auf II Fichte II (ASC.8 tinerva II afſtädt II te)3 Dölau I Bennſtedt I (Fichte-Ammendorf)

Sportlerinnen:
1 ASC. Wörmli (Diemitz10 ne Kröumit 451 ichte II Viktoria (Sportluſt1611 Sportbrüder Sportluſt (Othello)

J d2 W te I Sinne 4 Splan)
1210 au Othello (Friſch auf)2 Seeben I Fichte II Srchtk

Schüler:
12 ASC. Wörmlitz Giebichenſtein)11 Ifebichenſtein II giee II Kröllwitz)
10 Minerva I Fichte I (Wörmlitz)10.20 Othello I-- Merſeburg I (Minerva)

9.40 Othello II Merſeburg II (Minerva)
Schülerinnen

11 ASC. Othello (Wörmlitz) Adolf Werge, Obmann.

Arbenter-Kegierbund. Bezirk Halle
Alle Ortsgruppen werden erſucht, jeden Monat ihre Beitrags-

zahlung einzuhalten. Es kann nicht angebez., daß Ortsgruppen
bzw. drei Monate im Rückſtande ſind. ch bitte die Kaſſierer, ihren
Verpflichtungen ſofort nachzukommen.

J. A. Willy Schuſter.Der Bezirksvorſtand.
d Bezirks-Ausſcheidungskegeln hat jeder Sportgenoſſe ſeinetet ine Beteiligun Zähne BunBundeskarte als Ausweis mitzubringen.deskarte kann nicht ſtattfinden. Die einzelnen Leiter der Spiele haben

eine ſtrenge Kontrolle ouszuführen.
Die Sportkommiſſion. J. A.: Laue.

Am 13. Februar ſpielen bei Hübner Kurze Gaſſe, Ha fol
Sportgenoſſen: Von 8 bis 1 r: Stroiſch, Sennewald, v. Wenztierſki,
ar En ward ter e nqup, b offmagnn a h ch,

r e, adſch; vonSarIber e nemann, Dölle, Geiersbach gegen Scholz, Schneider, a.
Hugo Rothe.

Am Sonntag, dem 13. ruar, ſpielen im „Volkspark“ folgendeSport geben on 8 bis r: e i. Klſte et
Oswald, Fiſcher, Prinzler et mmendo gegen ter,Sles uſtav Engelbardt 8 alle); von 2 bis 7 Uhr: Keil, Otto Svpeck,öge, Mutterloſe, Scry eüig (Ammendorf), gegen Luße Lutze II,
Lutze III, Heyer (Halle).

Ortsaruppe Halle.
Beim Ausſcheidungskegeln um die Ortsgruppenklub-5 uf mit 6557meiſterſchaft der d konnte der Klub „Freien Laten die eiſterſchaft gewinnen. Die arnvpeneinselme erſch

konnte Sportgenoſſin Fahr mit 124,6 Punkten für ſich in Anſpr
nehmen.

Berichterstatter- Zentrale
Am Sonntag, dem 13. r vormittags 10 Uhr, findet im„Volkspark“ eine Berichterſtatterſitzung ſtatt eder Berichterſtatter hatünbedingt zu erſcheinen. Die neuen Berichterſtatter müſſen Paßvilder

mitbringen. J. A. Franz ab ſt.
Bereinsmitteilnungen

ASC. Halle. Handball: Am Freitag de W r nfindet im edrichs-Garten“, S eine wialler Handbalſpieler ſtatt enſpiele. anttnte e
reſtloſe Erſcheinen aller Sportgenoſſen und nnen i 2Schüler: Am Sonntag h r eim Friedrichs-Garten“, Friedrichſtraße 28, eine kerverſammlutie Eltern werden gebeten, ihre nöer pü und iee
zu entſen



Von Profeſſor Fritz Mediens. Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig.
Gebunden 3,60 Mk.

Peftalogzi! Wer kennt nicht den Namen des edlen e
freundes und Lehrers? Aber wie viele außer den B
e kennen von ihm mehr als den Namen, wiſſen von Werk und
L des vortrefflichen Mannes auch nur weniges?

Jn dem Werkchen des Profeſſors Medicus, eines bekannten
Peſtalozziforſchers, liegt eine ibiographie vor uns, die
hohes Lob verdient. Ohne Gelehrtenjargon, bei aller läſſig-
keit, zeichnet Medicus ein tief erfaßtes Bild des überrag
Pädagogen. Peſtalogzzis ſo leidensreiches! Leben zieht
an uns vorüber in großer L digkeit: Wir ſehen den
Mann, der ſich zum Thrannenmord fähig weiß, den lieben
Jüngling, der ſchwer um den Beſitz der Braut ringen muß, den
nimmermüden Optimiſten, den kein ickſalsſchlag zerſchmettern
kann, und ſchließlich den alten, gramzer ten, von allen Freun
den verlaſſenen Menſchheitswohltäter, der „heiter, kindlich fröh
licher Miene“ geſtorben iſt. An allen Stellen werden die Schriften
Peſtalozzis als wichtigſte Zeugniſſe herangezogen, ſeinem Schaffen
eine gerechte Würdigung zuteil. Wir können das prächtige Büch
lein, dem der Abdruck einer wundervollen Geſichtsmaske Peſta-
lezzis beigegeben iſt, beſtens empfehlen.

Den großen Mann und Erzieher aber, deſſen Todestag ſich
am 17 Februar zum 100. Male jſährt, können wir nicht verlaſſen,
ohne einige Data aus dem Werk Fritz Medicus', der ihn vor allem
kennzeichnen, mitgeteilt zu haben.

„Jm freien Hörſaal der ganzen Natur wirſt du
deinen Sohn an der Hand führen, in Berg und Tal wirſt du ihn
lehren. Jn dieſen Stunden der Freiheit ſei die Natur
mehr Lehrer als du. Soll er empfinden, daß die Natur hier
lehre und du nur leiſe und ſtill mit der dir folgenden Kunſt faſt
nebenbei ſchleichen ſollſt, wenn der Vogel reizend ſchwirrt und ein
Wurm am Blatte kriecht, ſo unterbrich jetzt deine Sprach-
übung, der Vogel, der Wurm lehrt es mehr und beſſer. Schweige.“
So ſpricht der Er zieher Peſtalozzi.

Der ſcharfſinnige Peſtalozzi erkennt mit unbeſtechlichem Blick
den Anteil der Schuld. den die Geſellſchaft an jeder Art Ver
brechen trägt. Jnsbeſondere zeigte er dieſe Schuld an dem Ver-
brechen des Kindesmordes auf; ja er ahnt ſchon, ein gefühlsmäßi-
ger hiſtoriſcher Materigliſt. den Zuſammenhang zwiſchen Oeko
nomie und Kriminalität.

Peſtalozzi iſt in einem Teil ſeiner Anſichten und Forderung ſo
modern, daß er ein Menſch unſerer Tage ſein könnte. Hören wir,
wie der weiſe Mann über den Strafvollzug urteilt: muß
keinen Gefangenen aus den Händen der Gerechtigkeit entlaſſen,
ohne auf das ſorgfältigſte zu verſuchen, durch ſie den Quellen
ihrer Verbrechen im allgemeinen nachzuſpüren.“ Der
Gedanke der Arbeitsſchule, wie ſie heute von den vor-
geſchrittenſten Pädagogen verlangt wird. tritt bereits bei Peſta-
lozzi auf, wenn er verlangt, „der Menſch müſſe ſeine Lehre haupt
ſächlich aus ſeiner Arbeit ſelber herausfinden und nicht die Arbert
aus der Lehre herausſpintiſieren wollen; deshalb müſſe die
Jugendlehre eines jeden Kindes ſich um die eigentliche Arbeit des
ſelben herumtreiben.“ Und er gibt dem Erzieher die Lehre: „Laß
ihn (den Zögling) ſehen und hören und finden und fallen und
hen und irren, keine Worte, wo Handlungen, wo Tat

Män höre, was der politiſche Peſtalozzi, der ein wackerer
Republikaner war. zu ſagen hat:

„Vaterland! Dein Schwert iſt das allergeringſte von
allen den Mitteln, dem Volke Gutes zu tun. Vaterland! Lehre
deine Knaben nicht dieſes Mittel für das höchſte achten.
Nein, Vaterland, nicht das Schwert, nein, nein,
Licht! Licht über dich ſelbſt das iſt, was dirnot tut.“ Und er fährt fort, die „rechtloſe Selbſtſucht“, die es
„dahin brachte, daß Verbeſſerungsvorſchläge und überall jede
Aeußerung vaterländiſcher Wünſche einer rechtlichen Verfaſſung,
die vom Volk und auch von den Edelſten im Volk ausgingen, als
Aufruhr. als Hochverrat angeſehen und behandelt werden konnten“.
Gegen die „Allmochtsanſprüche der Höfe“, die „privilegierte
Familienſelbſtſucht' der Regierungen findet der edle Peſtalozzi
harte Worte.

Peſtalozzi ſah mit genialem Blick Entwicklung und Folgen des
Jnduſtrialismus voraus und findet ebenſo große wie wahre
Worte, wenn er als das Höchſte im Menſchen „die Ein-
ſamkeit ſeiner Verantwortlichkeit“ ſieht, die ſtets
als Regulativ und Korrektiv das Jndividuum vor dem gänzlichen
Aufgehen im Gefühl der Macht, das die Zuſammenballung zur
Maſſe im Gefolge führt, bewahren ſoll. In dieſer Poſtulierung
der perſönlichen Verantwortlichkeit als der letzten
und höchſten ſittlichen Forderung berührt Peſtalozzi die Grund-
lage des Kantſchen Jmperativs.

Welch ein unerſchütterlicher Glaube an ſein Werk den von
Herzen demütigen Mann durchdrang, bezeugen die Worte, die
das ſchönſte Zeugnis für den Charakter Peſtalozzis ſind: „Meine
Ueberzeugung von der Richtigkeit der Fundamente meiner An
ſichten und Beſtrebungen war nie größer als in dem Zeitpunkt, in
dem ſie äußerlich ganz ſcheiterten.“

Manches von Peſtalozzis Werk hat die Zeit verſchlungen, vieles
hat ſich als Jrrtum erwieſen, die Grundlagen ſeiner Erziehungs-lehre ſind erſt heute zu ihrem vollen Leben gelangt, und ſeine edle
Perſönlichkeit wird leben, ſolange Menſchen auf Erden wandeln.

G. H.

Wohnen und Arbeiten.
Sozialismus und Städtebau. Das Wohnen als

Kulturproblem. Von Dr. Guſtav Hoffmann, Verlag für
ſozialiſtiſche Lebenskultur, HannoverBothfeld, Preis kart. 1,80 Mk.

Dieſen Titel trägt ein Schriftchen, das der in der Parteipreſſe
beſtens bekannte Sozialhygieniker im Selbſtverlage r

t. Der Verfaſſer zeigt in ſeinem ſehr populär geſchriebenen
erkchen an äußerſt lehrreichen bildlichen Darſtellungen, wie das

Wohnen von heute auf die Freizeit einwirkt, wie die langen und
beſchwerlichen Arbeitswege die Geſundheit beeinträchtigen die
Unfallhäufigkeit beeinfluſſen und dergleichen mehr. Eine Ange
legenheit, die für das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet mit ſeinen in
dauernder m Arbeitermaſſen von beſondererBedeutung iſt. Der Verfaſſer fügt in ſein Werkchen die modernen
Gedanken von Städtebau und Landesplanung ein in die ſozialiſti-
ſche Jdeenwelt zu einem einheitlichen, ſchönen Geſamtbilde ſozialen
Wohnens in Stadt und Land. Das Schriftchen verdient, in
weiteſten Kreiſen geleſen zu werden, beſonders von denen, die im
kommunalen Leben an hervorragender Stelle ſtehen. Denn nur
dann, wenn die kapitaliſtiſche Art des Wohnens überwunden iſt,
kann der Arbeitsmenſch auch an ſeine Befreiung aus kapitaliſtiſcher

Knechtſchaft denken. Kk.
Dr. Adolf Heilborn: „Darwin, ſein Leben und ſeine Lehre,“

Verlag Ullſtein, Berlin, 185 Seiten. Der bekannte Haeckel
Schriftſteller unterzieht ſich ſeiner Aufgabe der Populariſierung
des engliſchen Naturwiſſen lers, mit literariſchem
Geſ und wiſſenſchaftlichem w x Das ſchmale Bänd-
chen kann allen empfohlen werden, die nach einer allgemein ver-
ſtändlichen Einführung in Darwins Leben und Lehre verlangen.

u

Aeinrich Cunom:
Aſſf gemeine Wirtschoftsgeschicſite.
Zu neuen Kenntniſſen

und Erkenntniſſen.
Von F. O. H. Schulz.

Jm Dezember vorigen Jahres gab uns der Dietz Verlag den
erſten Band der auf vier Bände berechneten allgemeinen Wirt-
ſchaftsgeſchichte unſeres Parteigenoſſen, des Profeſſors für Sozio
logie an der Univerſität Berlin, Heinrich Cunow.*) Der erſte
Band des auf zirka 2000 Seiten berechneten Geſamtwerkes läßt
ſchon bei oberflächlicher Durchſicht erkennen, daß es ſich hier um
eine Arbeit handelt, die in Stoffordnung und Stoffülle einzig in
der wirtſchaftsgeſchichtlichen Literatur daſteht. Ganz abgeſehen
davon, iſt es das erſte Werk in der deutſchen, franzöſiſchen und
engliſchen wirtſchaftsgeſchichtlichen Literatur, das eine Darſtellung
über die Wirtſchaftsentwicklung von der Sammelwirtſchaft bis
zu den heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsformen bringt.

Wer Cunow kennt, wußte, daß dieſer im Grunde marzxiſt:ſche
Sogiologe mit den bisherigen Methoden wirtſchaftsgeſchichtlicher
Darſtellung, d. h. mit phantaſievollen Kalkulationen, mit mehr
oder minder zuverläſſigen Deduktionen aus einem als allgemein
angenommenen Entwicklungsverlauf brechen und unter Zu-
hilfenahme ſeines großen völkerkundlichen Wiſſens den wirt-
ſchaftlichen Entwicklungsgang anſchaulich ſchildern würde. Cunow
präziſiert ſich in ſeinem Vorwort über die von ihm angewandte
Darſtellungsmethode folgendermaßen: „Jch möchte möglichſt die
Tatſachen ſelbſt ſprechen laſſen und ſuche daher den wirtſchaftlichen
Entwicklungsgang durch typiſche Beiſpiele aus dem Wirtſchafts
leben einer Reihe auf verſchiedenen Kulturſtufen ſtehender Völker
zu veranſchaulichen.“

So geht der Verfaſſer mit ebenſo großer Peinlichkeit wie An
ſchaulichkeit zunächſt an die Erforſchung der primitiven Wirt
ſchaftsſtufen heran. Jndem er die bei den verſchiedenſten heute
noch lebenden Naturvölkern vorhandenen Wirtſchaftsverhältniſſe
einer vergleichenden Betrachtung unterzieht, öffnet er die Augen
des Leſers für den entwicklungsgeſchichtlichen Wirtſchaftsgang,
den die heutige Kulturwelt in grauer Vorzeit durchgemacht hat.
Seiner alten Auffaſſung treu, beſchränkt ſich Cunow aber nicht
darauf, die Wirtſchaftseinrichtungen der einzelnen Naturvölker
für ſich zu betrachten, ſondern er weitet unſer Auge auch für
den Zuſammenhang, der zwiſchen der in Frage kommenden Wirt-
ſchaftseinrichtung und ihrer Naturumgebung beſteht. Auf
dieſe Weiſe wird der Leſer auf das gründlichſte von der vielleicht
vorgefaßten Meinung geheilt, daß die menſchliche Entwicklung
ſich auf einer allgemein gültigen, vielleicht nur von pſyhchiſchen
oder ſonſtigen Anlagen beſtimmten Weiſe vollzogen hat. Jm An-
ſchluß daran legt Cunow auch die Geheimniſſe der Technik,
ihrer Entſtehung und ihrer Anwendung, ſowie ihrer Bindungen
an beſtimmte Naturbedingungen bloß. Ganz beſondere Aufmerk-
ſamkeit widmet der Verfaſſer der ſozialen Gliederung und Orga-
niſation der Völker. Wie von einem marxiſtiſch denkenden Kopf
nicht anders zu erwarten, betrachtet er nicht den Menſchen als
Einzelweſen, ſondern den „vergeſellſchafteten Men-
ſchen“, der nicht nur von der Natur, ſondern von den ſtetig
wechſelnden geſellſchaftlichen Lebensbedingungen abhängig iſt.

folgendermaßen „Die Wirtſchaftsgeſchichte muß, wenn darin auch
die Wirtſchaftsverhältniſſe eine beſondere Berückſichtigung ver
langen, als Geſellſchafts-, oder wie man Heute ſagt, als Sozial
geſchichte behandelt werden. Demnach müſſen meines Er-
achtens die Wirtſchaftseinrichtungen der Naturvölker in ihrem
Zuſammenhang mit der Naturumgebung und mit er ſozialen

Heinrich Cunow: „Allge, meine Wirtſchaftsgeſchichte“.Eine Ueberſicht über die Wketſ aftsentwicklung von det primitiven
Sammelwirtſchaft bis zum Hochkapitalismus. Erſter Band: „DiePirſchgft der Natur- und Halbkulturvölker.“ 547 Feilen Verlag
J. H. W. Dietz Nachfolger, Berlin. 1926. Preis 15 Mk.

Darum umſchreibt Cunow ſeine Aufgabe als Wirtſchaftshiſtoriker

Organiſation unterſucht werden, und erſt wenn dadurch beſtimm
Ergebniſſe gewonnen ſind, dürfen dieſe miteinander, und zwar n
gleichartige mit gleichartigen, verglichen werden.“

Nach dieſen methodologiſchen Grundſätzen iſt der erſte Bay
des großen Werkes aufgebaut. Und wenn Cunow auch in ſeine
Einleitung bemerkt, daß der von ihm eingeſchlagene Weg für de
Leſer weniger intereſſant ſei, als „das Aufſtellen von ſchillernde
Hypotheſen“, ſo müſſen wir ſchon geſtehen, daß wir bei der Dur
arbeitung des 547 Seiten ſtarken Bandes auch nicht auf eine einzig
Stelle geſtoßen ſind, die uns ermüdend oder unintereſſant e
ſchienen wäre. Wir bekennen vielmehr, daß Cunow durch d
erſtaunliche Fülle ſeines völkerkundlichen Materials, mit dem
die Entwicklung und die verſchiedenſten Abarten der Entwicklun
auf ſcheinbar gleichen geſellſchaftlichen Stufen erläutert und diff,
renziert, ſein Werk von der erſten bis zur letzten Seite zu eine
der lesbarſten Schriften der neueſten Wiſſen
ſchaft gemacht hat. Ob uns Cunow über die Sammel d
Jagd wirtſchaft der Tasmanier und Auſtralier unterrichtet, e
er uns die Verſchiedenartigkeit ihrer Werkzeugtechnik, die Unter
ſchiedlichkeit ihrer Ernährung, die Differenz ihrer Handels
gepflogenheiten ſchildert, in jedem einzigen Fall rundet ſich eiſ
ſo anſchauliches und farbenprächtiges Bild, daß man ſchon ein
enorme Wegſtrecke mit dem Verfaſſer gegangen ſein muß, um ein
Gefühl der Ermüdung zu ſpüren.

Natürlich iſt das Werk trotz der von Cunow angeſtrebten un
im allgemeinen auch ergzielten Gemeinverſtändlichkeit weit davon
entfernt, eine bloße Unterhaltungslektüre zu ſein. Dazu geht der
Verfaſſer viel zu ſtark in die Tiefe, verlangt er in der Vergleichun
eine zu hohe Aufmerkſamkeit und fordert er bei der Verarbeitun,
der immenſen Stoffülle zuviel geiſtige Konzentration. Wer jedod
nicht. den Ehrgeig beſäße, den Autor entwicklungsgeſchichtlich z
verſtehen, ſondern ſich genügen ließe, intereſſante völkerkundlich
Bilder vor ſeinen Augen vorbeiziehen zu laſſen, der würde viele
Partien des Buches mit Recht als eine ebenſo großartige wie
inſtruktive Unterhaltungslektüre empfinden können.

Sehr intereſſant iſt auch, wie Cunow bei der Betrachtung der
Bodeneigentumsverhältniſſe der Auſtralier die früher aufgeſtellt
Behauptung erledigt, daß in den urſprünglichen Menſch
gemeinſchaften ein allgemeiner Kommunismus ge
herrſcht hätte, daß allen Mitgliedern der Gemeinſchaft bzw. d
Horde alle vorhandenen Gegenſtände gehört hätten. Cunow faß
bei der Betrachtung der Eigentumsverhältniſſe der Auſtraliet
ſeine Auffaſſung dahin zuſammen, daß man bei ihnen einen ſo
genannten „Verzehrungskommunismus“ h Wer
am meiſten zu dem Ergebnis der Jagd anAnſpruch auf den größten Teil.“) Dieſer Verz i
mus, ſagt der Verfaſſer, iſt ein tatſächlicher Notſtand
kommunismus, d. h. er entſpringt dem Zwange der Not,
aber keinem ethiſchen Pringip.

So iſt bereits der erſte Band, der uns u. a. auch außerordend
lich intereſſante Einblicke in die ſoziale Verfaſſung und Wirt
ſchaftseinrichtungen Alt-Mexikos, in die altperuaniſchen Markt
und Dorfgemeinſchaften, in die Wirtſchaftsentwicklung der Mela
neſier bis ſchließlich zur Wirtſchaftskultur der Hirtenvölker
Zentralaſiens vermittelt, eine wahre Fundgrube ſogiologiſcher und
wirtſchaftsgeſchichtlicher Kenntniſſe und Erkenntniſſe.
Jeder, der ſich der lohnenden Arbeit eines Studiums dieſes
Werkes unterzieht, wird das Buch nicht nur mit dem Gefühle der
Bewunderung und des Dankes, ſondern auch mit dem lebhaften
Wunſche aus der Hand legen, daß der nächſte Band nicht lange
auf ſich warten laſſen wird.

Die Durchſichtigkeit des Satzbaues, die klare Sprache und die
bei Cunow hinlänglich bekannte unzweideutige Schärfe der Be
griffsbeſtimmung tragen weiter dazu bei, die Durcharbeitung
dieſes Standardwerkes zu einer Freude und zu einem ertrag-
reichen Genuß zu machen.

Berwünſchtes Gold.
Roman von Martin Richard Möbinus. Verlag Die Schmiede,

Berlin.
Es fehlt dieſem Roman die in amatiſche Geſtaltung, um mehr

g ſein, als die nüchterne Umſchwibung einer banalen Jdee. Die
acht des Goldes, das alles regiert, iſt bereits in tauſend Va-

cianten geſchildert worden. Möbius fügt nur eine neue hinzu,ohne beſonders originell zu ſein. Jmmerhin hätte ſich mit dieſer
Jdee etwas anfangen laſſen es iſt dem Verfaſſer des Romans
aber nicht Panggn ſeinem Werke einen tiefgründigen Jnhalt
zu geben. Dem Leſer wird an Aufmerkſamkeit viel zugemutet,
und oft iſt man verſucht, das Buch nicht weiterzuleſen. Wenn
die Gauner und Hochſtapler alle ſo täppiſch und unintelligent
wären wie die Figuren in dieſem Roman, dann hätten die Kri-
minaliſten es leicht. Hier ſind gerade die Hauptfiguren total ver-
zeichnet. Unbefriedigt legt man das Buch wieder aus der Hand.

ir können es uns aber vorſtellen, daß ein geſchickter Film-
-egiſſeur mit dem Stoff etwas anfangen könnte. Warum ſoll
igr einmal aus einem ſchlechten Roman ein guter Film ent-

ehen! A. W„Meyers Wörterbücher für Recht und Wirtſchaft.“ Band 2:
Sozialverſiche rung. Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Fritz
Stier-Somlo. H. Meyers Verlag, Halberſtadt. Leinenband
4,80 Mk. Dieſe Wörterbücher ſind ſehr nützliche Handwerkszeuge
für den Praktiker, der ſich mit dem ſozialen Recht zu beſchäftigen
hat. Mit einigen Griffen hat man die alphabetiſch geordneten
Stichwörter der rielen Paragraphen der Reichsverſicherungs-
ordnung und findet in knapper, aber genügender Form Antwort
auf die geſtellten Fragen. Der Verfaſſer iſt als langjähriger
Kenner der Verſicherungsgeſetzgehung mit am geeignetſten ge
weſen, ein ſolches Nachſchlagewerk zu ſchaffen. Die handliche
Form. ein gefälliger, haltbarer Einband, gutes Papier und trotz-
dem niedriger Preis empfehlen die Anſchaffung dieſes Büchleins

noch beſonders. A. W.Richard Woldt: „Die Lebenswelt des Jnduſtriearbeiters“. Ver
lag Quelle und Meyer, Leipzig 1926. Geheftet 1.80 Mk.
69 Seiten.

Der Verfaſſer prüft zunächſt die Methoden, die zur Erklärung
der Seele des Jnduſtriearbeiters führen und weiſt nach, daß dieſer

nur aus der Maſſenpſychologie heraus verſtanden werden kann,
denn ſeine Seele iſt die Kollektivſeele. Der wertreichſte Teil der
Schrift ſind die Kapitel über Maſſe und Führer. Woldt ſchreibt
u. a. zu dieſem Kapitel: „Will der Arbeiterführer ſeine Aufgabe
wirklich erfüllen, dann muß er den Mut und die Kraft haben,
Maſſenſtimmungen zu lenken und zu leiten. Er muß ſich von der
unbeirrbaren großen Verantwortung leiten laſſen, die er ſelbſt als
gläubiger Vertreter ſeiner Sache beſitzt. Jſt dieſer ſittliche Zwang
bei ihm nicht vorhanden, dann iſt er nicht Führer, ſondern Ge-
führter der Maſſe. Er erzieht nicht die Maſſe, ſondern wird ſelbſt
von ihr S Das Hinabgleiten von dieſer willensſtarken Auf
ſaſſung und dem ſo erkannten Pflichtbewußtſein führt in die Ebene
der Demagogie.“

Die kleine Schrift eignet ſich alſo vorzüglich für Perſönlich-
keiten, die in der Arbeiterbewegung eine führende Rolle ſpielen

oder ſich dazu berufen fühlen. x
Maxim Gorki: „Der 9. Januar.“ Malik-Verlag, Berlin.

Auf 64 ſchmalen Seiten gibt Gorki ein feſſelndes Bild der Peters-
burger Ereigniſſe vom 9. Januar 1905 vor dem Winterpalais und
in den Straßen der kaiſerlich ruſſiſchen Hauptſtadt. Er erzählt
1911 und Januar mit ihrem Blut den Boden der hauptſtädtiſchen
von den rund 1900 Toten und Verwundeten, die am 10. und
11. Januar mit ihrem Blut den Boden der hauptſtädtiſchen
Straßen gefärbt haben. Die ruſſiſche Maſſenſecle, die Gorki wie
kaum ein anderer erfaßt hat, iſt mit bewunderungswürdiger
F Die Charakterzeichnung des prieſterlichenFeinbeit geſchildert.
Volksführers der damaligen Tage, Gapon, durch Trotzki er
gänzt das Bändchen in ausgezeichneter Weiſe.

Erdbüchlein. Jahrbuch 1927. Stuttgart, Franckh-
Verlag. Broſch. 1,50 Mk. Eine Art Katechismus der Erd
kugel, aber nicht ſo langweilig wie die kirchlichen. Für Unter
richtszwecke unentbehrlich, da alljährlich den neueſten politiſchen
Verteilungsſtatus angebend, ferner methodiſche Stützen bietend
in graphiſcher Regiſtrierung bemerkenswerter Zuſammen
tellungen. Vielleicht läßt ſich im nächſten Jahre der Preis etwas
rücken. Sternbüchlein. Jahrgang 1927, ebenda. Die Welt

der Zahlen. das iſt dem Kenner die Sternenwelt. Es geht teil
weiſe über den Laienverſtand hinaus, ſich darin zurechtzufinden.
Dafür bemüht ſich das Büchlein, auf alle irgendwie berbachtbaren
Vorgänge aufmerkſam zu machen und dadurch mehr als übliches
Intereſſe für das Himmelsgewölbe zu wecken. Weite Verbreitung,beſonders an Schulen, iſt daher zu wünſchen. rsech.
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